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01) Die Spalter der Gesellschaft, 
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Die Dokumentation „Straßenumbenennungen“ wird zurzeit für eine 
gesonderte Veröffentlichung bearbeitet. 
 

Dieses Thema finden Sie jetzt auf unseren Leitseiten: 
      Von der Geschichtsklitterung zur Geschichtsfälschung:  
      Straßenumbenennungen für eine andere Republik, für eine andere  
      Gesellschaft – für ein anderes Volk?  
      Das Beispiel Steglitz-Zehlendorf in Berlin: Paul von Hindenburg, Max von  
      Gallwitz, Georg Maercker 

http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-
Leitseiten/20200810_Leitseiten_Geschichtslandschaft_Strassen_Gede
nktafeln_%20Ehrengraeber.pdf  

 

Der Komplex „Gedenktafel für Hugo Conwentz“ ist  in Arbeit  

http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-Leitseiten/20200810_Leitseiten_Geschichtslandschaft_Strassen_Gedenktafeln_%20Ehrengraeber.pdf
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02) Frantisek Cerny erhielt Wenzel-Jaksch-Gedächtnispreis 
03) Seliger-Gemeinde:  Gedenken an Ludwig Czech 
 

C. e) Beiträge zur geschichtlichen und geographischen Landeskunde   
                                                                                            Seiten C 31 – C 76 
 

Ost- und  Westpreußen 
01) Thorner Epochen:  Stadtentwicklung anhand von Stangel-Modellen   
      nachgezeichnet.  Die Zgierzer Modellbaufirma hat sechs große Modelle  
      der früheren Festung Thorn erstellt 
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02) Breslauer Zoo: Tierleben im Krieg. Erinnerungen des Tierpflegers Horst  
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      und Gegenwart. Offizielle russische Kriegsbegründungen und –  
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C.  a) Berichte                                                                         Seiten C 1 – C 4 
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      Ostpreußens im Deutschordensschloss Ellingen  / Bay. leitete  letztmalig  
      vor seinem Ruhestand  die Landeskulturtagung 
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Aus:  PREUSSEN-KURIER, Weihnachtsausgabe  2022, 13.  Jg.,  Seiten  8-10 
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02)  Posselt: Genozid an Uiguren stoppen 

 Den „Tag der Anerkennung des Völkermords an den Uiguren" sowie den „Tag der 
Menschenrechte" nahmen die exil-uigurischen Organisationen in München zum Anlaß, vor 
dem Chinesischen Generalkonsulat zu demonstrieren. Einer der Hauptredner war der 
langjährige CSU-Europaabgeordnete Bernd Posselt, Präsident der Paneuropa-Union 
Deutschland und Sprecher der Sudetendeutschen Volksgruppe, der mit dem im 
kommunistischen China massiv unterdrückten Volk der Uiguren seit Jahrzehnten eng 
zusammenarbeitet.  

Posselt wandte sich in seiner Kundgebungsrede gegen den Vorwurf, die Demonstranten 
und er seien anti-chinesisch: „Anti-chinesisch ist das diktatorische Verbrecherregime in 
Peking!" Menschenrechte seien unteilbar, „und wenn wir für die Freiheit der Uiguren 
eintreten, so tun wir dies auch für die anderen Nationalitäten der so genannten 
Volksrepublik, nicht zuletzt auch für die Chinesen selbst." Er forderte den Rücktritt von 
Präsident Xi und dessen Regierung: „Der Genozid an den im Westen Chinas lebenden 
Uiguren ist doppelter Völkermord. In Konzentrationslagern, in denen mindestens eine Million 
Uiguren einsitzt, wird deren physische Existenz vielfach vernichtet. Gleichzeitig unternimmt 
das totalitäre System, das in China herrscht, alles, um die kulturelle und religiöse Identität 
dieser Menschen zu zerstören." Es sei die Verpflichtung aller Demokraten, jede Form von 
Unterdrückung, Völkermord und Menschenrechtsverletzungen zu ächten.  

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr.150, 2022 

Wien, am 14. Dezember 2022 
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C.  b) Dokumentationen, Projekte, Diskussionen             Seiten C 5 – C 13 
 

01) Weihnachtssammlung der Österreichischen Landsmannschaft in  
      Schlesien, in  Tschechien und anderswo 
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02) Förderpreis Agrargeschichte für  hervorragende Abschlussarbeiten der   
      Jahre  2021 und 2022, dotiert mit € 1000.  
      Bewerbungsfrist endet  am  15.  Februar  2023  
 
Liebe Mitglieder der GfA, 

die „Gesellschaft für Agrargeschichte“ schreibt erneut den „Förderpreis 

Agrargeschichte“ aus, mit dem diesmal hervorragende Abschlussarbeiten der 

Jahre 2021 und 2022 ausgezeichnet werden sollen. 

Das zughörige Plakat erhalten Sie im Anhang (siehe  unten, nächste Seite; 

nähere Informationen finden sich auf unserer Homepage 

(https://www.agrargeschichte.de/ausschreibung-foerderpreis-

agrargeschichte-2023). 

Die Bewerbungsfrist endet am 15. Februar 2023. 

  

Im Namen des Vorstands möchte ich Sie nun bitten, diese Ausschreibung in 

Ihren Netzwerken zu verbreiten und insbesondere Absolventinnen und 

Absolventen mit geeigneten Abschlussarbeiten auf den Preis hinzuweisen. 

  

Mit Dank und herzlichen Grüßen 

Niels Grüne 

Ass.-Prof. Dr. Niels Grüne 

Vorsitzender der Gesellschaft für Agrargeschichte (GfA) 

Leopold-Franzens-Universität Innsbruck 

Institut für Geschichtswissenschaften und Europäische Ethnologie 

Innrain 52d 

A-6020 Innsbruck 

 
 
 
 

https://deref-web.de/mail/client/78rldrtuEqc/dereferrer/?redirectUrl=https%3A%2F%2Fwww.agrargeschichte.de%2Fausschreibung-foerderpreis-agrargeschichte-2023
https://deref-web.de/mail/client/78rldrtuEqc/dereferrer/?redirectUrl=https%3A%2F%2Fwww.agrargeschichte.de%2Fausschreibung-foerderpreis-agrargeschichte-2023
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03) Projekt untersucht neues Verständnis von Innovationen als Voraussetzung  
      für nachhaltigen Wandel  

   

Medieninformation, Leipzig, 7. Dezember 2022 

  

  

Für den Wandel hin zu nachhaltigen Lebens- und Wirtschaftsweisen braucht 
es ein neues Innovationsverständnis. Mit dieser Prämisse startet das 
Verbundvorhaben „ATRAKTIV“ seine Arbeit. In dem Projekt erforschen das 
Leibniz-Institut für ökologische Raumentwicklung (IÖR) und das Leibniz-
Institut für Länderkunde (IfL) gemeinsam mit weiteren wissenschaftlichen 
Einrichtungen und lokalen Partnern, wie strukturschwache Regionen ihre 
Potenziale in Transformationsprozessen besser nutzen können.  

Innovationen sind wichtige Antriebskräfte für gesellschaftlichen Wandel. Mit Blick auf 
Krisen wie Klimawandel, Artensterben und Ressourcenknappheit zeigen sich aber 
auch negative Folgen. Längst ist klar: Ein tiefgreifender Wandel zu nachhaltigeren 
Lebens- und Wirtschaftsweisen ist notwendig. Wie können Städte und Regionen ihre 
Fähigkeit sich anzupassen – ihre „transformativen Kapazitäten“ – erhöhen und so 
Transformationsprozesse wie die Energiewende anstoßen und beschleunigen? 
Welche Rolle spielen Innovationen dabei? Diesen Fragen geht das Projekt 
„ATRAKTIV – Aufbau transformativer Kapazitäten zur Aktivierung regionaler 
Innovationssysteme“ nach, das im November seine Arbeit aufgenommen hat. 

Das Projekt will das traditionelle Verständnis von Innovationen hinterfragen, das sich 
vor allem an technologischem Fortschritt und Wirtschaftswachstum orientiert. 
„Technologische Neuerungen als Heil bringende Lösung, ständiges Wachstum als 
übergeordnetes Ziel – von diesen Paradigmen müssen wir uns lösen, wenn wir 
nachhaltigen Wandel in den Regionen voranbringen wollen“, sagt Markus Egermann 
vom IÖR, der den Forschungsverbund koordiniert. In den Blick rücken im Projekt 
ATRAKTIV deshalb auch soziale Innovationen, die verbunden sind mit nachhaltigen 
und gemeinwohlorientierten Denk-, Handels- und Organisationsweisen. „Um einen 
Wandel zu Lebensweisen und ökonomischen Prozessen zu erreichen, die unsere 
planetaren Grenzen respektieren, benötigen wir transformative Innovationssysteme, 
die die gesamte Gesellschaft umfassen“, erklärt der Projektleiter am IfL, Thilo Lang.  

Wie sich diese vielfältigen Entwicklungen besser für den transformativen Wandel auf 
regionaler Ebene nutzen lassen, untersucht das Projektteam in vier als 
„strukturschwach“ klassifizierten Landkreisen: Görlitz (mit der Region Oberlausitz) in 
Sachsen, Dithmarschen in Schleswig-Holstein sowie Kyffhäuser und Saale-Holzland 
in Thüringen.   

Zunächst will das Projektteam mithilfe von Wissensbeständen aus 
Transformationsforschung, Innovationsgeografie, Soziologie und 
Engagementforschung eine Grundlage für die Bewertung gesellschaftlicher 
Innovationsfähigkeit schaffen. Gemeinsam mit Akteuren vor Ort sollen im zweiten 
Schritt Handlungsmuster und -praktiken ausfindig gemacht werden, die den 
transformativen Wandel zur Nachhaltigkeit auf der regionalen Ebene voranbringen 

 



 

Das Leibniz-Institut für Länderkunde (IfL) in Leipzig analysiert soziale Prozesse aus 
geographischen Perspektiven und macht gesellschaftlichen Wandel sichtbar. Als einzige 
außeruniversitäre Forschungseinrichtung für Geographie im deutschsprachigen Raum ist 
das Institut Mitglied der Leibniz-Gemeinschaft, die 96 selbstständige 
Forschungseinrichtungen verbindet. Das IfL wird gefördert mit Steuermitteln auf der 
Grundlage des vom Sächsischen Landtag beschlossenen Haushalts. [https://leibniz-ifl.de] 
Hinweis zum Datenschutz: Im Rahmen der Pressearbeit des IfL speichern und verarbeiten 
wir Ihre Daten (E-Mail, Name, Adresse) in einem Presseverteiler. Ihre Daten werden nur für 
diesen Zweck verwendet und sind durch entsprechende technische und organisatorische 
Maßnahmen geschützt. Sie haben jederzeit die Möglichkeit, der Speicherung und 
Verarbeitung Ihrer Daten zu widersprechen. Dafür wenden Sie sich bitte an presse@leibniz-
ifl.de. 

 

Seite C 13 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 830 vom 15.12.2022 

können. Im dritten Schritt wird das Projektteam gemeinsam mit den Regionen 
konkrete Handlungsansätze, Methoden und Instrumente entwickeln, um 
transformative Innovationssysteme aufzubauen beziehungsweise zu stärken.  

Am IfL wird der Fokus auf der Akteurs- und Narrationsanalyse liegen. Die 
Akteursanalyse ermöglicht es, Personen und Organisationen zu identifizieren, die 
auf politischer oder gesellschaftlicher Ebene Transformationsprozesse vorantreiben, 
und deren Handlungsmöglichkeiten zu diskutieren. Wichtige Komponenten 
derartiger Prozesse sind Narrative, die entsprechende Werte, Normen und 
Überzeugungen weitertragen und so eine gemeinsame Identität herstellen. Das 
Teilvorhaben des IfL wird im Kyffhäuserkreis durch die Frauen- und 
Familienbegegnungsstätte „Düne“ mit den Projekten „Engagierte Stadt 
Sondershausen“ und Freiwilligenagentur sowie von dem Thüringer Unternehmen 
3D-Schilling unterstützt. 

Das Projekt ATRAKTIV wird im Rahmen des Programmes „ REGION.innovativ“ 
durch das Bundesministerium für Bildung und Forschung gefördert. Es hat eine 
Laufzeit von 36 Monaten. Zu den wissenschaftlichen Projektpartnern gehören neben 
dem IÖR in Dresden und dem IfL in Leipzig das TRAWOS Institut für Transformation, 
Wohnen und soziale Raumentwicklung der Hochschule Zittau/Görlitz, das Institut für 
Sozialinnovation in Berlin sowie das Albrecht Daniel Thaer-Institut für Agrar- und 
Gartenbauwissenschaften und das Seminar für Ländliche Entwicklung der 
Humboldt-Universität zu Berlin. 

Wissenschaftliche Ansprechpersonen im IfL 

Prof. Dr. Thilo Lang, t_lang(at)leibniz-ifl.de 
Franziska Görmar, f_goermar(at)leibniz-ifl.de 
*** 
 
Pressekontakt: 

Dr. Peter Wittmann 
Leibniz-Institut für Länderkunde 
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit 
Schongauerstraße 9 
04328 Leipzig 
 
Tel.: +49 341 600 55-174 
E-Mail: presse@leibniz-ifl.de 

www.leibniz-ifl.de 

https://leibniz-ifl.de/
mailto:presse@leibniz-ifl.de
mailto:presse@leibniz-ifl.de
mailto:,%20t_lang@leibniz-ifl.de
mailto:f_goermar@leibniz-ifl.de
mailto:presse@leibniz-ifl.de
https://leibniz-ifl.de/


Seite C 14 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 830 vom 15.12.2022 
 

C.  c) Dokumentationen, Projekte, Diskussionen: Veränderung der   
     Geschichtslandschaft durch Umbenennung von Straßen      
                                                                                             Seiten C 14– C 26                                                                            
 

01) Die Spalter der Gesellschaft, 
       Warum haben Kommunisten - pardon: DIE LINKE – auch hier das  
       Sagen: der Maerckerweg in Berlin-Lankwitz 
 
Maerckerweg, unser altes  Thema:  siehe  
 
http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-
Leitseiten/20200810_Leitseiten_Geschichtslandschaft_Strassen_Gedenktafeln_%20
Ehrengraeber.pdf   
 

 

http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-Leitseiten/20200810_Leitseiten_Geschichtslandschaft_Strassen_Gedenktafeln_%20Ehrengraeber.pdf
http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-Leitseiten/20200810_Leitseiten_Geschichtslandschaft_Strassen_Gedenktafeln_%20Ehrengraeber.pdf
http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-Leitseiten/20200810_Leitseiten_Geschichtslandschaft_Strassen_Gedenktafeln_%20Ehrengraeber.pdf
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Aus: Seiten 5/6 in B.Z. vom 16. September 2022 
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02) KuK = Kirche und Kommunisten - Geschichtsverfälschung geht weiter. Nun  
      ist es (wieder) Treitschke: Die Bevölkerung hat nichts zu melden 
 
 

 
Aus: B.Z. vom 22.09.2022, Seite 10 
 
 

03) Mohrenstraße wird umbenannt – Nur Anwohner dürfen dagegen sein! 
 

 
 

Aus der Berliner „B.Z“, Seite 21 
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04) Wegen Kolonialbezug! Initiative will Umbenennung der Iltisstraße  
 
08.12.2022, 08:57 Uhr Steglitz-Zehlendorf  
Kein Tier, sondern ein Kanonenboot  

https://www.bz-berlin.de/berlin/steglitz-zehlendorf/wegen-kolonialbezug-initiative-
will-umbenennung-der-iltisstrasse  

 
Mit dem Kanonenboot Iltis wurde nach Angaben Walthers im Juni 1900 ein chinesisches 
Fort zusammengeschossen Foto: picture alliance / akg-images  

Von B.Z./dpa  

Gemeint ist nicht etwa das Tier, sondern ein Kanonenboot der Kaiserlichen Marine: Die 
Iltisstraße in Dahlem sollte laut einer Berliner Initiative umbenannt werden.  

Diese plädiert dafür, mit der Straße nahe der Freien Universität (FU) stattdessen an die 
frühere FU-Studentin und spätere erste Botschafterin Namibias in Deutschland, Nora 
Schimming, zu erinnern.  

Rund 80 Unterschriften von Unterstützern dieses Vorschlags wolle man am Donnerstag der 
Bezirksbürgermeisterin von Steglitz-Zehlendorf, Maren Schellenberg (Grüne), und der 
Bezirksverordnetenversammlung zuleiten, sagte Mitinitiator Christian Walther der 
Deutschen Presse-Agentur. 

Unter den gezielt angefragten Unterstützern sind nach Angaben der Initiative etwa FU-
Präsident Günther Ziegler sowie mehrere seiner Vorgänger. Weitere Unterstützer kommen 
aus Wissenschaft, Politik und verschiedenen Organisationen. Darunter sind die frühere 
Ausländerbeauftragte der Bundesregierung Cornelia Schmalz-Jacobsen, Berlins frühere 
Sozialsenatorin Elke Breitenbach und der frühere Wissenschaftssenator Jürgen Zöllner. Die 
Initiative hat nach eigenen Angaben weitgehend auf das Einbeziehen aktiver Politiker 
verzichtet, um eine Einordnung in Schubladen zu vermeiden. 

https://www.bz-berlin.de/berlin/steglitz-zehlendorf
https://www.bz-berlin.de/berlin/steglitz-zehlendorf/wegen-kolonialbezug-initiative-will-umbenennung-der-iltisstrasse
https://www.bz-berlin.de/berlin/steglitz-zehlendorf/wegen-kolonialbezug-initiative-will-umbenennung-der-iltisstrasse
https://www.bz-berlin.de/author/b-z-dpa
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Aus: B.Z. vom 09.12.2022, Seite 
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05) Darum soll das Jahn-Denkmal  in der  Hasenheide bleiben 

 
Aus: B.Z. vom 09.12.2022, Seite 8 
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06) Energie-Sparkurs bläst Ewige Flamme am Theodor-Heuss-Platz  aus 
 
 

 
  
 Aus: B.Z.  vom 01.10.2022, Seite 4 
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07)  Die  Ewige Flamme  leuchtet  wieder am Theo  
 

 
 Aus: B.Z.  vom 13.10.2022, Seite 11 
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Jedes Jahr werden zum Tag der Heimat Kränze und Blumengebinde niedergelegt, denn 
„Diese Flamme mahnt Nie wieder Vertreibungen“. - Blick nach  Westen.-3  Fotos::  R.  Hanke 
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Anmerkung der Redaktion:  Auf dem Denkmalsockel steht  
 

„Diese Flamme mahnt:  Nie wieder Vertreibungen!“ 

 
Hier finden jedes Jahr im Rahmen einer Veranstaltung des 
Bundes der Vertriebenen zum Tag der Heimat die Kranz-
niederlegungen statt.   
Das weiß der Autor Oliver Ohmann nicht? 
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08)  Ewige Flamme mahnt wieder. BdV dankt Franziska Giffey 
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Die Dokumentation „Straßenumbenennungen“ wird zurzeit für eine gesonderte 
Veröffentlichung bearbeitet. 
 

Dieses Thema finden Sie jetzt auf unseren Leitseiten: 
 
      Von der Geschichtsklitterung zur Geschichtsfälschung:  
      Straßenumbenennungen für eine andere Republik, für eine andere  
      Gesellschaft – für ein anderes Volk?  
 
      Das Beispiel Steglitz-Zehlendorf in Berlin: Paul von Hindenburg, Max von  
      Gallwitz, Georg Maercker 
 

http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-
Leitseiten/20200810_Leitseiten_Geschichtslandschaft_Strassen_Gede
nktafeln_%20Ehrengraeber.pdf  

 
 

 
Der Komplex „Gedenktafel für Hugo Conwentz“ ist  in Arbeit.   
 

 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-Leitseiten/20200810_Leitseiten_Geschichtslandschaft_Strassen_Gedenktafeln_%20Ehrengraeber.pdf
http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-Leitseiten/20200810_Leitseiten_Geschichtslandschaft_Strassen_Gedenktafeln_%20Ehrengraeber.pdf
http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-Leitseiten/20200810_Leitseiten_Geschichtslandschaft_Strassen_Gedenktafeln_%20Ehrengraeber.pdf
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C. d) Ehrungen, Gedenken, Nachrufe                              Seiten C 27 - C 30                 
 
01) Franz-Werfel-Menschenrechtspreis 2023 an Klaus Johannis.  
      Rumänischer Staatspräsident wird ausgezeichnet 
 

 
DOD 6 / 2022, Seite 13 
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02) Frantisek Cerny erhielt Wenzel-Jaksch-Gedächtnispreis 
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      Aus: DOD 6  /  2022,  Seiten  14-15 

 
03) Seliger-Gemeinde:  Gedenken an  Ludwig Czech 
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   Aus:  DOD 6 / 2022,  Seiten  15-16 
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C. e) Beiträge zur geschichtlichen und geographischen Landeskunde   
                                                                                            Seiten C 31 – C 76 

 
Ost- und  Westpreußen 
 
01) Thorner  Epochen:  Stadtentwicklung  anhand  von Stangel-Modellen   
      nachgezeichnet.  Die Zgierzer  Modellbaufirma hat sechs große Modelle  
      der früheren Festung Thorn erstellt 
 

 
Aus:  PREUSSEN-KURIER, Weihnachtsausgabe  2022, 13.  Jg.,  Seite  42 
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Schlesien 
 
02) Breslauer Zoo: Tierleben im Krieg. Erinnerungen des  Tierpflegers Horst  
      Reichelt. Von Peter  Pragal 
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Aus: DOD 5 /  2022, Seiten  34-35 
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Böhmen und Mähren 
 
03) Schloss Eisgrub zurück an Liechtenstein? 

Es ist eine internationale Blamage. Das Schloss Eisgrub / Lednice wird seine 
ursprüngliche EU-Förderung in Höhe von 150 Millionen CZK (ca. 6,2 Mill. €) verlieren. 
Grund dafür ist die drastische Behinderung eines der Teilnehmer an der Ausschreibung für 
den Wiederaufbau der unterirdischen Keller, des maurischen Wasserwerks oder des 
französischen Gartens. Da sich der Streit lange hinzog, wurden die Zuschussbedingungen 
nicht erfüllt und die Renovierung wird nicht durchgeführt. 

In diesem Fall geht es jedoch nicht nur um die verfallene Subvention. Das Schloss ist Teil 
der Kulturlandschaft Eisgrub-Feldsberg, die den Liechtensteinern bis 1945 gehörte, wo 
es ihnen vom tschechoslowakischen Staat auf der Grundlage der so genannten Beneš-
Dekrete gestohlen wurde. Angeblich, weil sie Deutsche waren, was nicht stimmt. Die 
Mitglieder der Familie betrachteten sich als Liechtensteiner, nicht als Deutsche. Auch von 
einer Kollaboration mit den Nazis kann in ihrem Fall keine Rede sein. Sie beschäftigten 
sogar tschechische Arbeiter, deren Verwandte in Konzentrationslagern inhaftiert waren. 
Lesen Sie hier mehr darüber (J. Š.) 

https://www.sinagl.cz/deutsche-texte-sp-173298587/12983-geben-sie-lednice-an-die-
lichtensteins-zur-ck-und-die-probleme-sind-vorbei.html  
 

 
Jan  Šinágl 

 

 

 

https://www.sinagl.cz/deutsche-texte-sp-173298587/12983-geben-sie-lednice-an-die-lichtensteins-zur-ck-und-die-probleme-sind-vorbei.html
https://www.sinagl.cz/deutsche-texte-sp-173298587/12983-geben-sie-lednice-an-die-lichtensteins-zur-ck-und-die-probleme-sind-vorbei.html
https://www.sinagl.cz/deutsche-texte-sp-173298587/12983-geben-sie-lednice-an-die-lichtensteins-zur-ck-und-die-probleme-sind-vorbei.html
https://www.sinagl.cz/component/banners/click/15.html
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Geben Sie Lednice an die Lichtensteins zurück und die 
Probleme sind vorbei  

Kategorie: Deutsche Artikel  
Zveřejněno: 11. prosinec 2022  

 

Es ist eine internationale Blamage. Das Schloss Lednice wird seine ursprüngliche 
EU-Förderung in Höhe von 150 Millionen CZK verlieren. Grund dafür ist die drastische 
Behinderung eines der Teilnehmer an der Ausschreibung für den Wiederaufbau der 
unterirdischen Keller, des maurischen Wasserwerks oder des französischen Gartens. 
Da sich der Streit lange hinzog, wurden die Zuschussbedingungen nicht erfüllt und 
die Renovierung wird nicht durchgeführt. 

In diesem Fall geht es jedoch nicht nur um die verfallene Subvention. Das Schloss Lednice 
ist Teil des Gebiets Lednice-Valtice, das den Liechtensteinern gehörte, denen es 1945 vom 
tschechoslowakischen Staat auf der Grundlage der so genannten Beneš-Dekrete gestohlen 
wurde. Angeblich, weil sie Deutsche waren, was nicht stimmt. Die Mitglieder der Familie 
betrachteten sich als Liechtensteiner, nicht als Deutsche. Auch von einer Kollaboration mit 
den Nazis kann in ihrem Fall keine Rede sein. Sie beschäftigten sogar tschechische 
Arbeiter, deren Verwandte in Konzentrationslagern inhaftiert waren. 

Und jetzt fehlt das Geld, um das Schloss in Lednice zu reparieren, wie symbolisch. Vielleicht 
ist dies eine Strafe aus einer höheren geistigen Sphäre für den Diebstahl des Eigentums 
eines anderen. Es ist, als ob etwas dort oben sagen würde: "Bohemia, das hat man davon, 
wenn man etwas besitzt, das einem nicht gehört, und man sollte es zurückgeben". 
Die beste Lösung wäre also, wenn die Tschechische Republik mit den Liechtensteinern eine 
Vereinbarung über die Rückgabe ihres Eigentums, einschließlich des Schlosses in Lednice, 
treffen würde, denn sie wissen, wie man mit ihrem Eigentum umgeht. Vor einigen Jahren 
ließ die Fürstenfamilie sogar das Familiengrab in Vranov u Brna, in dem 14 der regierenden 
Fürsten der Familie begraben sind, für 54 Millionen CZK instand setzen, obwohl es offiziell 
nicht ihr Eigentum ist. 

Dank der Liechtensteiner gibt es in Mähren das einzigartige Lednice-Valtice-Gebiet, das 
zum UNESCO-Weltkulturerbe gehört, mit den Schlössern Valtice und Lednice, Teichen und 
vielen anderen landschaftlichen Besonderheiten, darunter die künstliche Ruine des Janův 
hrad, das Minarett, der Dianatempel und viele andere. Die Liechtensteiner gründeten 
Spitäler, Schulen, soziale Einrichtungen und waren bedeutende Förderer von Wissenschaft 
und Kunst. Auch der Umbau des Schlosses Hluboká im Stil der romantischen Gotik war vor 
allem das Werk der Ehefrau des Fürsten Jan Adolf II. Schwarzenberg, Fürstin Eleonora, 
geb. von Liechtenstein. 

https://www.sinagl.cz/deutsche-texte-sp-173298587.html
https://www.sinagl.cz/images/dokumenty_2022/Q4/Lednice_Zamek.jpg
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Die Befürworter der Enteignung liechtensteinischen Eigentums haben seit den Zeiten der 
Ersten Republik einen weiteren, für sie sehr wichtigen Treffer gelandet. Nämlich die 
Aktivitäten des Fürsten Karl I. von Liechtenstein während des Ständeaufstandes von 1618-
1620 und nach dessen Niederschlagung. Ja, er wurde Statthalter des rechtmäßigen 
böhmischen Königs Ferdinand II. in Böhmen und leitete das Tribunal, das die 
Aufständischen bestrafte. Das letzte Wort hatte jedoch der Herrscher Ferdinand II. bei der 
Verurteilung der Rebellen. Es ist natürlich prinzipiell unsinnig, eine Familie für das zu 
bestrafen, was ihr Vorfahre vor Jahrhunderten getan hat. "Aber schau mal, Novaks, dein 
Ur-Ur-Ur-Großvater hat im 17. Jahrhundert gemordet und geraubt, also nehmen wir 
dir deinen BMW weg." Das kann so nicht funktionieren. Ganz zu schweigen davon, dass 
die Güter von Lednice und Valtice schon lange vor der Schlacht am Weißen Berg im Besitz 
der Familie Lichtenstein waren. 

Für die Beschlagnahme des liechtensteinischen Vermögens gab es eigentlich keine 
ernsthaften rechtlichen Gründe. Mit einer Ausnahme: der entschädigungslosen 
Beschlagnahme. Geben wir also die geplünderten liechtensteinischen Ländereien an ihre 
rechtmäßigen Besitzer zurück. Wir ersparen uns die Reparatur des Schlosses in Lednice. 

Quelle Forum24.cz> 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 Rating 5.00 (3 Votes)  

• 30 Jahre Restitution  
• Benes Dekreten  
• Schloss Lednice  
• Die Adelsfamilie von Liechtenstein  
• Haus Liechtenstein  
• Fürstin Kinská von Liechtenstein  
•  

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr.150, 2022 
 
                                                                               Wien, am 14. Dezember 2022 
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Am Südrand der Alpen 
 
04) Die langobardische Familie Oldofredi.  Von Georg Dattenböck 
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Südtirol Informations-Dienst 

 

05)  Sepp Kerschbaumer-Gedenken in St. Pauls 

 

Bild: Südtiroler Schützenbund 

Am Donnerstag, den 8. Dezember 2022, wurde in St. Pauls traditionsgemäß der 
verstorbenen und lebenden Tiroler Freiheitskämpfer der 1960er Jahre gedacht.  

Rund 2.000 Marketenderinnen, Schützen und Tiroler Landsleute waren der 
gemeinsamen Einladung des Südtiroler Heimatbundes und des Südtiroler Schützenbundes 
gefolgt.  

Sie gedachten des Gründers des „Befreiungsausschusses Südtirol“ (BAS), des 
Frangarter Kaufmannes Sepp Kerschbaumer, und seiner Kameraden wie Franz 
Höfler, Anton Gostner, Luis Amplatz, Jörg Klotz und Kurt Welser. 

Die Feier begann mit der Frontabschreitung der Schützen durch den Bürgermeister von 
Eppan, Wilfried Trettl, den Landeskommandanten des Südtiroler Schützenbundes,  

https://suedtirol-info.at/
https://suedtirol-info.at/
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Major Roland Seppi, den Obmann des Südtiroler Heimatbundes (SHB), Roland Lang 
und den Gedenkredner, Ehrenlandeskommandant Major Elmar Thaler. 

Die Musikkapelle Frangart begleitete anschließend die Marketenderinnen und Schützen 
durch die Gassen von St. Pauls zum Kirchgang in die Pfarrkirche. Pater Reinald Romaner 
zelebrierte die Heilige Messe und würdigte die christliche Lebensführung Sepp 
Kerschbaumers. 

 
Bild: Südtiroler Schützenbund  

Nach dem Kirchgang marschierten die Teilnehmer zum Friedhof, wo er SHB-Obmann 
Roland Lang die Anwesenden begrüßte. Neben den Schützen waren auch viele 
Teilnehmer aus der Zivilbevölkerung der Einladung gefolgt. Die starke Teilnahme breiter 
Bevölkerungsschichten unterstreicht, dass die Verdienste von Sepp Kerschbaumer und 
seine Mitstreiter für unser heutiges Südtirol breite Anerkennung finden und unbestritten sind. 

 

 

 

 

 

 

 

https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2022/12/2-scaled.jpg


Seite C 52 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 830 vom 15.12.2022 
 

 
Der ehemalige Landeskommandant des Südtiroler Schützenbundes, Elmar Thaler, bei 
seiner Gedenkrede. (Bild Südtiroler Schützenbund)  
 

 
Der Obmann des Südtiroler Heimatbundes (SHB) Roland Lang (links) und der 
Landeskommandanten des Südtiroler Schützenbundes, Major Roland Seppi (am 
Mikrophon). (Bild Südtiroler Schützenbund.)  
 

https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2022/12/3-scaled.jpg
https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2022/12/4-scaled.jpg
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Der Ehrenlandeskommandant und Gedenkredner Elmar Thaler unterstrich in seiner Rede 
die Bedeutung des Opfertodes Sepp Kerschbaumers für die Geschichte Südtirols. Es gehe 
nach wieder darum, Einsatz für die Heimat zu zeigen und sich Sepp Kerschbaumer zum 
Vorbild zu nehmen. 

Auch der Landeskommandant des Südtiroler Schützenbundes, Schützenmajor 
Roland Seppi, würdigte Kerschbaumer und seine Kameraden. 

Im Anschluss der Gedenkrede spielte die Musikkapelle Frangart das Lied vom „Guten 
Kameraden“.  

Die Ehrensalve feuerte die Schützenkompanie Sepp Kerschbaumer Eppan ab. 
Abgeschlossen wurde die sehr würdige Gedenkfeier mit der Tiroler Landeshymne und der 
österreichischen Bundeshymne. 

Ansprache von Roland Lang, Obmann des „Südtiroler Heimatbundes“ 
(SHB) 

„Ich begrüße alle Tirolerinnen und Tiroler, Marketenderinnen und Schützen aus allen 
Teilen Tirols, Heimatbundmitglieder und Volksvertreter! 

En salüde y benodü a düc i scizeri y la jont de dötes les vals dla Ladinia. 

Un Benvenuto ai Tirolesi di madrelingua italiana, alle Marketenderinnen e ai 
Schützen! Anche a tutti gli altri amici! Grazie per la vostra partecipazione. 

Liebe Landsleute! 

Jedes Jahr kommen wir zu diesem würdigen Gedenken an Sepp Kerschbaumer zusammen. 
Wir erinnern uns eines beispielhaften Mannes, der sein Leben selbstlos in den Dienst der 
Heimat stellte und Opfer der Staatsgewalt wurde.  

Wir verneigen uns vor Frauen und Männern, die alles für die Heimat opferten.  

Einige Tage nach der Sepp-Kerschbaumer Gedenkfeier des vergangenen Jahres hat der 
italienische Staatspräsident den Pusterer Bua Heinrich Oberleiter begnadigt.  

Willkommen Heinrich in der Heimat, für die Du so viele Opfer und Entbehrungen in Kauf 
genommen hast! 

Aber Sepp Forer und Siegfried Steger dürfen noch immer nicht einreisen. Wo bleibt der 
Einsatz unserer Politiker für eine Generalamnestie? 

In diesem Jahr jährte sich zum 100. Mal die Machtergreifung des Faschismus.  

Dem Faschismus war jedes Mittel Recht, die Südtiroler zu schikanieren bzw. ihre Identität 
auszulöschen. Höhepunkt war das mit Hitler-Deutschland ausgehandelte 
Optionsabkommen. 

Auch Sepp Kerschbaumer bekam die faschistische Unterdrückung am eigenen Leib zu 
spüren: Bei einem Wiesenfest 1934 in St. Pauls sang er mit anderen Jugendlichen Tiroler  
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Lieder. Der faschistische Präfekt Mastromattei hatte ihn daraufhin nach Süditalien verbannt. 
Erst im Spätherbst 1935 kam der 22-jährige junge Kaufmann Sepp Kerschbaumer von 
seiner ersten Verurteilung wieder nach Hause.  

Beinahe auf den Tag genau 100 Jahre später hat Italien wieder eine Rechtsregierung. 
Bedenklich waren bereits die ersten Personalentscheidungen der Wahlsiegerin Meloni. So 
unter anderem, dass Ignazio La Russa Senatspräsident geworden ist – ein Mann, der stolz 
darauf ist, dass in seinem Wohnzimmer eine Mussolini-Statue steht. 

Der SHB hat im Juli 2022 in einer Italienweiten Umfrage zum hundertsten Jahr der 
Machtergreifung des Faschismus seine Befürchtungen bestätigt erhalten: Mehr als die 
Hälfte der Befragten, 55,8%, erklärten, dass der Faschismus in Italien immer noch nicht 
aufgearbeitet ist.   

Einhellig mit mehr als 85% die Verurteilung einiger Verbrechen der Faschisten, wie 
Konzentrationslager, Rassengesetze und Giftgas. Auch die Unterdrückung der 
Minderheiten wird mit 87 % verurteilt. 

Aber bei Südtirol und den faschistischen Relikten wackelt der zur Schau getragene 
Antifaschismus: Mehr als die Hälfte der Befragten sehen das Siegesdenkmal, Beinhäuser 
und die Relikte als Zeichen der italienischen Italianità, die die Südtiroler gefälligst zu 
respektieren haben. 

Südtirols Schützen haben gemeinsam mit dem Heimatbund und vielen Demokraten am 1. 
Oktober in Bozen ein klares Zeichen gegen den Faschismus gesetzt. Vielen Dank dafür! 

Vergessen wir nicht: Meloni trat als 15-Jährige in die Jugendorganisation des Movimento 
Sociale Italiano (MSI) ein, einer Partei, die nach dem zweiten Weltkrieg von Faschisten 
gegründet worden war. 2012 gründete sie dann die Partei Fratelli d’Italia, die in ihrem 
Symbol noch heute eine Flamme hat, welche an das Grab Mussolinis 
erinnert. Meloni betonte immer wieder, dass sie stolz auf das Wappen sei. 

Italien hat vor 45 Jahren, am 25. Oktober 1977, mit Gesetz Nr. 881 die UNO-
Menschenrechtspakte ratifiziert und damit zu geltendem staatlichem Recht erklärt.  

Artikel 1 besagt: „Alle Völker haben das Recht auf Selbstbestimmung. Kraft dieses Rechtes 
entscheiden sie frei über ihren politischen Status und gestalten in Freiheit ihre 
wirtschaftliche, soziale und kulturelle Entwicklung.“  

Außerdem erklärte damit Italien, die in diesem Pakt anerkannten Rechte zu achten und sie 
allen in seiner Herrschaftsgewalt unterstehenden Personen zu gewährleisten. 

Wann will Italien diese Verpflichtung endlich einhalten? Wir werden Rom jedenfalls immer 
wieder daran erinnern und es immer wieder neu fordern! Das sind wir all jenen schuldig, die 
wie Kerschbaumer alles für die Heimat gegeben haben! 

Ich ersuche nun den Ehrenlandeskommandant Elmar Thaler um die Gedenkrede 

Ich möchte nun Pater Reinald Romaner um ein Gebet bitten.“ 

Zur Erinnerung: 
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Das Leben Sepp Kerschbaumers 

 
Sepp Kerschbaumer. Gemälde von Rudolf Comploier.  

Sepp Kerschbaumer wurde am 9. November 1913 in Frangart bei Bozen geboren. Am 10. 
September 1934 wurde der 22 Jahre alte Kaufmannsohn, wie damalige Zeitungsberichte 
belegen, mit weiteren 9 Burschen und zwei Mädchen von Geheimagenten und Carabinieri 
verhaftet und in Ketten in das Bozner Gefängnis eingeliefert. Die Jugendlichen wurden 
beschuldigt, am Tag vorher, am Sonntag, den 9. September, beim Wiesenfest der 
Musikkapelle St. Pauls verbotene deutsche Lieder gesungen zu haben.  

Mitte Oktober 1934 wurden die Burschen und Mädchen ohne Verteidigung von der 
faschistischen Verbannungskommission einvernommen und verurteilt. Die beiden 
Mädchen wurden für fünf Jahre unter Polizeiaufsicht gestellt. Die zehn Burschen wurden zu 
mehreren Jahren Verbannung nach Süditalien verurteilt. Sepp Kerschbaumer war zu zwei 
Jahren Verbannung nach Lagonegro in Süditalien verurteilt worden.  

 

 

 

 

 

 

https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2022/12/3-Bild-v-Rudolf-Comploier.jpg


Seite C 56 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 830 vom 15.12.2022 

 

 
Sepp Kerschbaumer (Bildmitte) zusammen mit Freunden auf einer Radtour im Jahre 1934  

 

 
Aus einem Bericht der Innsbruck erscheinenden Zeitung „Der Südtiroler“ vom 1. Dezember 
1934  

Ab 1957 protestierte Kerschbaumer mit Flugzetteln gegen die fortgesetzte faschistische 
Politik der Unterdrückung und geförderten Massenzuwanderung aus dem Süden. Er hisste 
die verbotene Tiroler Fahne auf dem Kirchturm in Frangart und letztendlich gründete er 
zusammen mit verzweifelten Landsleuten, die keinen anderen Ausweg mehr sahen, den 
„Befreiungsausschuss Südtirol“ (BAS).  

 

https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2022/12/4a-Kerschb-1934-Radtour-Tonalepass.jpg
https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2022/12/5-Suedt_1934_12_01_a.jpg
https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2022/12/6-Suedt_1934_12_01b.jpg
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Es kam zu den Verzweiflungsanschlägen der Herz-Jesu-Nacht des Jahres 1961, die letztlich 
auf lange Sicht eine gewaltige Wende in der Politik einleiten sollten, zunächst aber zu 
Massenverhaftungen und schweren Folterungen führten. 

 
 
Die verbotene Tiroler Fahne auf dem Kirchturm in Frangart. Für das öffentliche Zeigen der 
Tiroler Farben wurde Sepp Kerschbaumer nach Paragraph 654 des immer noch Geltung 
befindlichen faschistischen Strafgesetzbuches (Codice Penale“ von 1930) wegen 
„aufhetzender Kundgebung“ zu 10 Tagen Haft verurteilt. Der Staatsanwalt hatte in der 
Verhandlung die Tiroler Fahnen als „stracci“ – als „Fetzen“ – bezeichnet.  

Verhaftung und Folterung Sepp Kerschbaumers  

Am 15. Juli 1961 wurde der Gründer und Kopf des Befreiungsausschusses Südtirol (BAS), 
der Frangarter Gemischtwarenhändler und Kleinbauer Sepp Kerschbaumer, verhaftet, in 
die Carabinieri-Kaserne von Eppan gebracht und schwerstens misshandelt.  

Der ebenfalls verhaftete Josef Fontana aus Neumarkt im Unterland wurde Sepp 
Kerschbaumer am 17. Juli 1961 um 17 Uhr abends gegenübergestellt. Der Eindruck, den 
Kerschbaumer auf ihn machte, konnte er kaum in Worte fassen. Was er sah, war „ein 
Mensch in seiner tiefsten Erniedrigung.“ (Josef Fontana / Hans Mayr: „Sepp Kerschbaumer“, 
Bozen 2000, S. 146)  

 

 

 

 

https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2022/12/7.jpg
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Sepp Kerschbaumer wurde aus dem Kreis seiner Familie gerissen. Vor ihm lagen Folter, 
Haft und Tod.  
 

 
Martin Koch aus Bozen und Sepp Kerschbaumer (rechts) sind verhaftet worden und werden 
nun in die Carabinieri-Kaserne eingeliefert.  
 
 

https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2022/12/8-Kerschbaumer-Familie.jpg
https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2022/12/9-Koch-Kerschbaumer.jpg
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Sepp Kerschbaumer hat das, was mit ihm geschehen war, am 4. September 1961 in einem 
Schreiben geschildert, welches keinen Adressaten trug und aus dem Gefängnis hinaus 
geschmuggelt und der Südtiroler Volkspartei übergeben wurde.  

Der Brief liegt heute im Südtiroler Landesarchiv in Bozen unter den Archivalien der 
Südtiroler Volkspartei. 

Der Briefanfang  

Der Brief lautet: 

„Gefängnis Bozen, 4. September 1961 

Schildere hier die Mißhandlungen, die ich beim Verhör durch die Karabinieri von 
Eppan und dort selbst erleiden mußte. Sofort nach der Verhaftung am 15. Juli 1961 
als ich in der Frühe um 6-7 Uhr in die Kaserne eingeliefert wurde, wurden an mich 
verschiedene Fragen gestellt die ich verneinte.  

Daraufhin wurde ich in ein anderes Lokal geführt, wo ich sofort mit Hände hoch 
stehen mußte, in dieser Position mußte ich von 7 Uhr früh bis 2 Uhr Nachmittag, um 
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welche Zeit ich dann bis 6 Uhr abends in die Zelle gesperrt wurde. Dann ging es 
wieder von 6 Uhr abends bis 3 Uhr in der Früh gleich wie zuvor.  

So mußte ich im ganzen 16 Stunden mit erhobenen Händen stehen. Als ich die Arme 
nicht mehr ganz in die Höhe halten konnte, riß man sie mir wieder empor, zu alldem 
wurde ich in dieser Zeit immer wieder im Gesicht in der Brust und am Rücken mit der 
flachen Hand oder den Fäusten geschlagen, zudem wurde ich immer wieder auf das 
gemeinste verspottet, nicht nur ich, sondern besonders auch unser ganzes Volk samt 
Führung, in der letzten Zeit der Mißhandlung war ich so mit meinen Kräften darnieder, 
daß ich mich nur mehr mit der größten Mühe aufrecht erhalten konnte.  

Ich schwitzte und zitterte am ganzen Leibe und war so erschöpft, daß ich nur mehr 
einen Wunsch hatte, nämlich zu sterben. Als ich den Karabinieri sagte, sie sollen 
mich frisch umbringen, wurden sie erst recht prutal.  

Beim späteren Verhör wurde mir immer wieder mit der Streckbank gedroht. 

Dies entspricht alles der reinen Wahrheit und ich kann es gar nicht so schrecklich 
schildern, wie es in Wirklichkeit sich alles zugetragen hat. 

Sepp Kerschbaumer, geb. am 9. 11. 1913 in Frangart“ 

(Wörtliche Wiedergabe des Originalbriefes. SVP-Archivalien, Landesarchiv Bozen) 

 
Das Ende des Briefes  
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Mit ihm sein Land Tirol 

Im Ersten Mailänder Südtirolprozeß im Jahre 1964 wuchs Sepp Kerschbaumer als 
Hauptangeklagter über sich hinaus.  

Er verwandelte das Gerichtsverfahren in ein Tribunal über die römische Politik in Südtirol 
und er beeindruckte damit nicht nur die deutschen und österreichischen Medien, sondern 
auch die Weltpresse.  

Sepp Kerschbaumer wurde in Mailand am 16. Juli 1964 zu 15 Jahren und 11 Monaten 
Haft verurteilt und nach dem Prozess in das Gefängnis von Verona verlegt. Dort starb 
er am 7. Dezember 1964 im Alter von 51 Jahren – viel zu früh – der Herztod, für den 
wohl auch die erlittene Folter mit ursächlich gewesen war.  
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Galizien 
 
Historische Beiträge zur Landeskunde von Galizien / Besondere historische 
Ereignisse mit aktuellem Kontext 
 
06) Ostgalizien und die Ukrainische Frage* im Fokus des russischen  
      Imperialismus und Nationalismus , Zeitenwenden zwischen Vergangenheit  
      und Gegenwart. Offizielle russische Kriegsbegründungen und –  
      rechtfertigungen im Zeitraum von über 100 Jahren 1914,  2014, 2022 und  
      deren geistig-ideologische Wurzeln / Teil 1 
 
      Von Hanno Schult 
 
 Einleitung:                    
„Die NATO-Osterweiterung ist nicht die einzige Frage,  
wie es zum Krieg in der Ukraine kommen konnte“(1) 
 
Auch 8 Monate nach der von Bundeskanzler Scholz verkündeten Zeitenwende im Februar 
2022 dominiert im öffentlichen Diskurs besonders in Deutschland weiterhin eine völlige 
Unkenntnis, was die komplexen Ursachen der Eskalation des  ukrainisch-russischen 
Konfliktes von 2014-2022 betrifft. Die Dominanz einfacher Erklärungsmuster für einen 
komplexen historischen Konflikt, deren Wurzeln sich bis in das XVII. Jahrhundert 
zurückverfolgen lassen, sollten eigentlich  jeden Osteuropa – Experten (eine aussterbende 
Zunft in Deutschland !) inspirieren, jenseits vom Mainstream und den Heerscharen von 
„Putin- und Russlandverstehern“ tieferliegende Analysen zu den Wurzeln dieses Konfliktes 
zu wagen. Besonders wenn wir die zahlreichen Aussagen zur Ukrainischen Frage des 
russischen Präsidenten W. Putin sowie des Moskauer Patriachates einer inhaltlichen 
Analyse unterziehen, so dominiert nicht zufällig das Schwergewicht von pan- und 
neoslawistischen Ideen und Gedankengängen, wie sie schon die russische Außenpolitik im 
langen XIX. Jahrhundert vor dem Ausbruch Ersten Weltkrieges 1914 immer wieder 
dominiert haben.(2) 
Und für keinen seriösen Historiker kann es irgendeinen Zweifel darüber geben, dass die 
großen Triebkräfte der Geschichte stets ideengeschichtlicher Art gewesen sind und 
natürlich auch nicht von den sie tragenden Persönlichkeiten zu trennen sind. So verwundern 
auch nicht die Analogien und Kontinuitäten eines russischen Gesellschaftsmodells, das 
auch heute wieder auf den drei Säulen : Selbstherrschaft , (Autokratie ), Orthodoxie ( 
Rechtgläubigkeit )  und Nation (Volk) beruht, wie schon im langen XIX. Jahrhundert und 
schon aus dem eigenen Selbstverständnis dazu verurteilt ist, im wesentlichen den gleichen 
innen – und außenpolitischen Grundsätzen wie damals zu folgen. Die den russischen 
Präsidenten W. Putin beratenden konservativen einflussreichen Denkfabriken berufen sich 
nicht umsonst trotz unterschiedlicher philosophischer Gesellschafts- und 
Zivilisationsprojekte ganz aktuell immer noch auf die Gedankengänge des russischen 
Philosophen Konstantin Sergiejewitsch Aksakow. (1817-1860) Der Kern der Aussagen von 
Aksakow aus dem Jahre 1855 lautet: „Die Russen seien in ihrer kernhaften Sittlichkeit und 
Gläubigkeit zur Rettung des verderbten Westens berufen, auf dessen kultureller 
Vorherrschaft werde notwendig die der Slawen folgen. Es sei unverständig, ein Vorrecht der 
Russen vor den übrigen Sprossen des gleichen Mutterschoßes zu fordern. Russland habe 
den Beruf, alle unterjochten Slawen zu befreien, es könne jedoch über sie nur ein geistiges 
Primat beanspruchen. Der Kampf  für die  ehrwürdigen nationalen Überlieferungen müsse 
nicht nur Abwehr der abendländischen Einflüsse, sondern die Ausrottung der Elemente der 
westeuropäischen Bildung in sich schließen.“(3)  
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Ziel des Autors dieser Zeilen ist es, am Beispiel der Ukrainischen Frage den 
Wahrheitsgehalt dieser immer noch aktuellen Aussage im Denken russischer Eliten einer 
historischen Überprüfung zu unterziehen. Ostgalizien als ukrainischem Piemont*** nach 
dem großen Ausgleich von 1867 und fest verwurzelt im westeuropäischen Kultur-und 
Zivilisationskreis bildete wie im Brennglas das perfekte Experimentierfeld russischer 
panslawistischer Befreiungsideologien bis zum Jahre 1917 und den folgenden Stürmen der 
russischen Revolutionen. Die Motive des erneuerten russischen Nationalismus und seit 
2014 auch dem Chauvinismus sind eben ohne die geistig-ideologischen Spielarten des alten 
russischen Imperialismus im panslawistischen Gewande  aus dem XIX. Jahrhundert auch 
heute eigentlich nicht zu verstehen. Nicht erst seit der Zeitenwende vom 24. Februar 2022 
blieb nicht mehr viel vom Humanitätsideal des deutschen Slawenapostels Johann Gottfried 
Herder (1744-1803) übrig,der noch im XIX. Jahrhundert die slawophilen Ideen der 
berühmten russischen Dichter und Denker und vieler Wissenschaftler maßgeblich 
beeinflusst hat. Es wird noch viel Blut, Schweiß und Tränen und generationsübergreifender 
Zeitabläufe bedürfen,  bis die unheimlichen „Dämonen der Vergangenheit“ (Fjodor M. 
Dostojewski) aus der Русский мир ( Russische Welt) gebändigt und von den Ukrainern als 
den ersten Leidtragenden eines verbrecherischen Krieges hoffentlich zurückgedrängt und 
gebändigt worden sind. 
 

Slawophile Lehre – Panslawismus – Neoslawismus  
Die geistig- weltanschaulichen Grundlagen der Русский мир**  
(Russische Welt) zwischen Vergangenheit und Gegenwart im Kontext der       
Ukrainischen Frage 
 
Die Grundlagen der slawophilen Lehre 
 
„Alle slawischen Ströme müssen doch am Ende in das russische Meer münden“  
Alexander S. Puschkin  zur Rechtfertigung der militärischen Niederschlagung des 
polnischen Novemberaufstandes von 1830 durch russische Truppen 
 
Am Anfang des russischen Imperialismus, seit 1908 u.a. auch als Neoslawismus 
bezeichnet, steht die slawophile Lehre, die ihre geistigen Wurzeln zum Teil in Westeuropa 
hatte und die das russische Denken nicht nur der Dichter und Literaten, sondern auch der 
Wissenschaftler und Philosophen in der ersten Hälfte des XIX. Jahrhunderts maßgeblich 
beeinflusst hat. 
Im Zuge der von den Zaren Alexander I. und Nikolaus I. geführten Kriege gegen das  
Osmanische Reich entdecken die stets von der historischen „Sammlung russischer Erde“ 
inspirierten russischen Slawophilen auch die unterdrückten slawischen Völker des Balkans 
für sich. Die Idee einer Einheit aller slawischen Völker verfocht in seiner Geschichte 
Russlands schon 1816 der Historiker Nikolaj M. Karamsin ! (1766-1826). Geistiges 
wissenschaftliches Zentrum zur Erforschung von Kultur, Sprache und Tradition der 
slawischen Völker Europas wird nach dem gescheiterten Dekabristenaufstand 1825 die 
Russische Akademie der Wissenschaften. (1830) Auch die von der genannten Akademie 
zu Studienreisen in das Kaisertum Österreich entsandten jungen Gelehrten Sreznjiewskij 
und Preis unterlagen ganz der nationalen Romantik von der die slawische Widergeburt ,von 
der auch die Donaumonarchie zu dieser Zeit geprägt war. Diesen Gedanken stand der 
russische Zar Nikolaus I. (1796-1825 ) prinzipiell ablehnend gegenüber, der hinter jeder 
liberalen Ideeaus Westeuropa revolutionäre Umtriebe vermutete. Der allgegenwärtige 
Polizeistaat und die scharfe Pressezensur führten neben dem Versammlungsverbot von 
1847 auch zum Verbot der slawophilen Gesellschaft vom Heiligen Method und Kyrill. Als 
politischer „Entdecker“ der Slawen in der Donaumonarchie für das russische 
Slawophilentum gilt aber der Moskauer Professor für Geschichte Michail Pogodin. (1800-
1875) Er bereiste 1835 im staatlichen Auftrag und mit finanzieller Unterstützung des  
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orthodoxen Moskauer Pariachates zum ersten Mal die Donaumonarchie und wird nach 
weiteren Reisen ein gelehriger Schüler des Slowaken Jan ( Johann ) Koller (1793-1852), 
der auch als Vater des Panslawismus**** gilt. Im Jahre 1838 veröffentlicht Pogodin sein 
Werk „Darstellung der russischen Geschichte“, das er dem Großfürsten und späteren Zaren 
Alexander II. widmete. Und in einem Brief an den späteren Zar- Befreier (1861 von der 
Leibeigenschaft) stellt er diesem eine hochbrisante bedeutsame Frage vor dem Hintergrund 
eines zaristischen Protektorates über die Millionen europäischer Slawen: „Ist nicht das 
politische Schicksal Europas also das der ganzen Welt in unserer Hand?  Die Zeit der 
europäischen Länder und Völker ist vorüber, ihre Kraft ist verbraucht. Sie können in 
Religion, Recht, Wissenschaft oder Kunst nichts Höheres mehr hervorbringen, und auch in 
sittlicher Beziehung haben sie die Menschheit nicht ans Ziel gebracht. Russland dem 
berufenen Vertreter des gesamten Völkerstammes ist es beschieden, die Entwicklung der 
Menschheit zu krönen und zu vollenden, alle Phasen ihres Lebens,  die bisher nur einzeln 
glänzten, in herrlicher Vereinigung zusammenzufassen“.(4) Und wir finden  hier 
quellenmäßig den Beginn missionarisch- historischen Denkens, wie er bis zum heutigen 
Tage als Motiv für den russischen euro-asiatischen Kolonialismus und Imperialismus 
neoslawistischer Prägung typisch geblieben ist. 
Im Jahre 1839 unternahm Prof. Pogodin im Auftrage des Ministers für  Volksbildung Graf 
Sergiej. S. Uwarow (1786-1855) eine weitere Studienreise zu den Slawen der 
Donaumonarchie und vertrat in einer Denkschrift schon 1840  vehement die Idee eines 
russischen Protektorates über die 20 Millionen Slawen Österreichs. Diese wünschten nichts 
sehnlicher als sich aus der Herrschaft der sie beherrschenden 5 Millionen Deutschen zu 
befreien ! In einer weiteren Denkschrift von 1843 nach einer weiteren Studienreise  forderte 
er sogar schon den Anschluss von Rotrussland (Ostgalizien) an das russische Reich und 
die Befreiung der „12 Millionen“ Kleinrussen***** und Rusinen in Österreich und den damals 
ungarischen Ostkarpaten. Alle diese Denkschriften Pogodins wurden erst 1859 nach dem 
Krimkriege in der Zeitschrift “Ruskaja Beseda“und 1860 auch in Deutsch unter seinen 
Namen in „Politische Briefe aus Russland“ (verlegt in Leipzig) öffentlich publik gemacht.(5) 
Jener erwähnte russische Minister für Volksbildung Uwarow, der auch bis zu seinem Tode 
1855 Präsident der Russischen Akademie der Wissenschaften gewesen ist, gilt auch als 
Vater des heutigen russischen Herrschafts – und Gesellschaftsmodells von Autokratie 
,Orthodoxie und Nation (Volk) 1833 als Bildungsideal formuliert in Anlehnung an die 
orthodoxe heilige Dreieinigkeit.(6) Und es ist genau die vielgepriesene Einigkeit der 
„Russischen Welt“, die im philosophischen Sinne bis zum heutigen Tage eine Frage von 
Sein oder Nichtsein für die weltlichen und geistigen Kremlherrscher geblieben ist. Heute 
schon fast vergessen, bezeichnete auch der kleinrussische Schriftsteller Nikolaj W. Gogol ( 
1809-1859 ) die ersten beiden Säulen der russischen Macht 1847 in „Ausgewählten Stellen 
aus den Briefwechseln mit Freunden“ zusammen mit der Geisel der Leibeigenschaft als 
Gottgewollte Ordnung und gilt damit bis heute in der Ukraine als Renegat und Verräter an 
der ukrainischen Freiheitsidee, der er ja noch im „Taras Bulba“ ein literarisches Denkmal 
setzen konnte.(7) Zusammenfassend lässt sich die slawophile Lehre so formulieren: „Sie 
verdammen die sklavische Nachahmung des Abendlandes und seiner Bildung welcher, 
Peter der Große zum Verhängnisse Russlands auf dessen gesunden Stamm propfen 
konnte. Ebenso taugen für  sie die freiheitlichen Ideen Westeuropas. Der dort herrschende 
Individualismus, welcher zum dauerhaften Aufruhr der zwar persönlich freien, aber 
wirtschaftlich versklavten, von Gott abgefallenen Massen führe, berge eine Gefahr für die 
auf dem Boden des heiligen Russlands emporgewachsene eigene Kultur. Diese sei der des 
Westens, der im Innern verfault sei, weit überlegen. Dort der Kampf aller gegen alle, 
gegründet auf der Gewaltsamkeit der Person, welcher der Umgebung ihre politische und 
wirtschaftliche Herrschaft aufzuzwingen suche. 
Diese rein äußerliche Kultur trage den Wurm des Todes in sich. Sie fault wie ein Leichnam 
vor dem sich zu schützen heilige Pflicht eines jeden rechtgläubigen Russen zu sein hat“.(8) 
Besser kann auch heute nicht der Anspruch der Verkünder einer  Русский мир und ihrem  
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zustehenden Platz in einer multipolaren Weltordnung, weder von Alexander Dugin, 
Konstantin Malofejew, Wladimir Jakunin oder gar dem russischen Präsidenten W.Putin 
formuliert werden. Diese Gedanken  gingen auch in der Gegenwart  noch einher mit einer 
zunehmend aggressiven Rhetorik gegenüber dem „Westen“ nach der Orangenen 
Revolution 2004 in der Ukraine und der Neuorientierung der russischen Außenpolitik in der 
zweiten Amtszeit W. Putins 2005 bei den euro-asiatische Konzeptionen mit der 
neoslawistischen Idee des Nahen verwandten Auslandes eine am Ende eine unheilvolle 
Allianz eingegangen sind. 
 
Vom Panslawismus zum Neoslawismus und das Problem der „Ukrainischen Frage“ 
1855-1914. Ein gordischer Knoten als  Dilemma der russischen Innen- und 
Außenpolitik 
 
 „Der russische Nationalismus kennt viele Schattierungen und Spielarten“ 
Lew Tolstoi (1828-1910) 
 
Nach dem Tode des „Gendarmen Europas“- Zar Nikolaus I. und dem Ende des Krimkrieges 
1855 setzt auch in Russland langsam ein neuer geistiger Prozess ein, der durch die 
Aufhebung der Zensur und dem Beginn von wichtigen Reformen unter dem Zar - Befreier 
Alexander II. (1818-1881) wichtige Impulse erhielt. Neben geistig-zivilisatorischen 
Strömungen aus Westeuropa und deren Anhängern den „Sapadniki“ (Westler)  beginnt auch 
eine Renaissance der slawophilen Lehre, die sich nach der nach der Aufhebung der 
Leibeigenschaft 1861 und der Justizreform langsam zum Panslawismus wandelte. Die 
liberalen Ideen Westeuropas führten auch bei den Fremdvölkern Russlands zu einer 
nationalen Wiedergeburt, die unter dem  Zeichen der Romantik und des Nationalismus auch 
bei den Kleinrussen ( Ukrainern) zu einer Wiederentdeckung der eigenen glorreichen 
Geschichte und Kultur führte.(9) 
Schon 1858 war in Moskau ein Slawisches Wohltätigkeitskomitee gegründet worden, das 
bald nicht nur Filialen in allen größeren russischen Städten errichtete, sondern schon bald 
seine Werbe- und Infiltrationstätigkeit auf die slawischen Stämme Österreichs ausdehnte. 
So wurde schon früh die slawophile Lehre auch zu einem Instrument der russischen 
Außenpolitik, nach- dem es1854 im Zuge des Krimkrieges zum Beziehungsbruch zwischen 
der Donaumonarchie und dem russischen Imperium gekommen war. Schon damals 
formulierte der Bezwinger des revolutionären Ungarn im Jahre 1849 Feldmarschall 
Paskiewitsch prophetisch“Der Weg nach Konstantinopel geht über Wien“.(10) Nach dem 
polnischen Januaraufstand von 1863 und dem damit verbundenen Aufschwung des 
russischen Nationalismus fand im russischen Imperium eine Wandlung der slawophilen 
Lehre zum radikaleren Panslawismus statt. War schon der große Dichter Fjodor Dostojewski 
ganz mit echt russischer Mystik in einen krankhaft verzerrten slawophilen Messianismus 
eingetaucht, so wird dieser bei Alexej Stepanowitsch Chojmakow (1804-1860) zu einem 
festen Programm mit konfessionell- orthodoxer Grundlage. Er gilt bis heute in der russischen 
Orthodoxie als Begründer des „Sobornost-Konzeptes“ vom einigen unteilbaren Russland 
mit einem Glauben und einer Kultur sowie einer Sprache.(11) 
 
 

Dieses Konzept dominiert bis zum heutigen Tage (2022)  nicht nur die Politik des Moskauer 
Patriarchats, sondern hat sich auch zu einem Dogma der herrschenden politischen Eliten in 
Russland entwickelt wie es die weltliche und konfessionelle russische Politik in den 
besetzten ukrainischen Gebieten auch ganz aktuell beweist. Chomjakow war ein wichtiger  
Multiplikator der in Prag 1848 propagierten allslawischen Weltidee auf förderativer 
Grundlage und als ein gelehriger Schüler der deutschen Philosophen Hegel und Schelling 
stammt von ihm stammt auch die Formel vom „Gotterwählten Russland“.( 12 ) Die politische 
Probe des „Sobornost-Konzeptes“ fand schon nach dem polnischen Januaraufstand 1863  
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statt, als im neuen Weichselgouvernement von 1867 nicht nur viele katholische Klöster und 
Seminare geschlossen wurden, sondern dies betraf auch die bis dahin autonomen 
griechisch-katholischen (unierten) Bistümer in Litauen ,Weißrussland ,Wolhynien und dem 
Cholmerland als potenzielle Sammelbecken nationaler separater kleinrussischer ( 
ukrainischer) Agitation. Darüber sollte auch der der polnische Grundbesitz in diesen 
Gebieten getroffen werden, damit sich die kleinrussischen Bauern nicht mit dem nationalen 
„lateinischen Virus“ infizierten auf  ihrem Rückweg zum einzig „wahren panrussischen“ 
orthodoxen Glauben. Eine 1864 gegründete Altrussische Partei deren Ziel die 
Vereinheitlichung Russlands in Glauben und Sprache war, sollte neben der administrativen 
Bürokratie die Russifizierung dieser Gebiete überwachen.(13) Ein anderer wichtiger 
Vordenker der panslawistischen Idee war der Botaniker und Fischfangsachverständige 
Nikolai Jakolewitsch Danilewski (1822-1885). 
Danilewski schrieb in den Jahren 1865-1867 seine Weltanschauung nieder in dem 1871 in 
St. Petersburg veröffentlichten Buch: „Russland und Europa“. Dieses zivilisatorische 
Konstrukt vom Entstehen und Vergehen der Kulturen gilt bis heute als sein politisches 
Vermächtnis und ist gleichzeitig bis zum heutigen Tage Bibel und Evangelium all derer 
geblieben, die auch vor dem Hintergrund des russischen Krieges in der Ukraine eine eigene 
russische Zivilisationsidee propagieren. So konstruiert Danilewski neben der ägyptischen, 
chinesischen, assyrischen und germanisch-iranischer Kultur einen eigenen slawischen 
Kulturtyphus. Für jeden Slawen ( panrussischen Slawen !) muss nach Gott und seiner 
heiligen Kirche die Idee des Slawentums höher als die höchste Idee, höher als die Freiheit 
,die Wissenschaft die Bildung und jedes irdische Glück stehen.(14) Diese Gedanken sind 
nicht nur historisch-politischer Hochmut, sondern enthalten auch viel mystisch-religiöses 
Charisma, wie es für die naive russische Seele in der Welt des „Heiligen unteilbaren 
Russland“ bis in die Gegenwart zur Rechtfertigung von Missachtung nationaler und 
internationaler Rechtsnormen immer wieder verwendet wird. So wurde aus der 
Kulturmission oft in der russischen Geschichte eine politische Kolonialmission und diese 
war weder den anderen slawischen Völkern der UdSSR noch denen im sowjetischen 
Machtbereich Europas wirklich fremd. Vor diesem Hintergrund bekommt auch die Aussage 
von W. Putin aus dem Jahre 2005: „ Der Untergang der UdSSR 1991 war die größte 
geopolitische Katastrophe des XX. Jahrhunderts.“ eine verständlichere Bedeutung ,und 
hier vor allem im richtigen Kontext. 
Die anderen oft zitierten Aussagen des russischen Präsidenten zur Unterdrückung der 
russischen Sprache und Kultur in der Ukraine nach 2004 haben heute im aufgeklärten 
Westeuropa schon wieder vergessen, ihren Ursprung in der Sprachenpolitik des 
zaristischen Russlands.1857 veröffentlichte Kulisch eine kleinrussische Grammatik auf 
phonetischer  Grundlage im gleichen Jahr als ein erstes Evangelium in Russland in 
kleinrussischer Sprache erschien. Für die ukrainophilen Vordenker erfüllte die „neue 
Sprache“ einen doppelten Zweck, denn sie war politisch auch als Abgrenzung gegen die 
polnischen Grundbesitzer und Intellektuellen auf dem Lande als auch gegen das russische 
Bürgertum und die administrative Bürokratie gedacht. Im Widerspruch zum russischen 
Einheitsgedanken wurde schon 1863 der Unterricht in kleinrussischer Sprache ein erstes 
Mal Russland verboten und darüber hinaus auch der Druck und Vertrieb von Büchern in 
kleinrussischer Sprache. Trotzdem konnte die ukrainisch-kleinrussische kulturelle Identität 
auch in Russland nicht unterdrückt werden, denn die Ukrainer hatten jenseits der russischen 
Westgrenze im Kronland Galizien ein geistig- kulturelles Zentrum, aus dem  unentwegt 
Ideen , Bücher, Flugschriften, Menschen und Ideen nach Kleinrussland ( heutige Ukraine ) 
gelangten. 
Hierbei spielte der  ukrainische Volksbildungsverein PROSWITA ( über die Welt) 1868 in 
Lemberg gegründet, eine zentrale Rolle. Vertreter des ukrainischen Identität in 
Kleinrussland war die mehrfach verbotene Method- und -Kyrill Gesellschaft in Kiew sie 
fungierte dort auch als Multiplikator einer eigenen ukrainischen Identität. Wie stark die 
Gefahr einer eigenen kleinrussischen Identität als Antipode zum russischen Einheits- 
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gedanken schon 1867 gewesen ist, verdeutlicht das politische Programm von N.J. 
Danilewski zu einem slawischen Bunde unter russischer Führung in Europa, das er auf dem 
zweiten allslawischen Kongress öffentlich in Moskau formulierte: „1.Das ungeteilte und 
einheitliche russische Kaiserreich mit Galizien und dem ruthenischen Teil der 
Bukowina und Ungarns –als Haupt und Führer des ganzen Bundes.“ Die Bildung der 
7 weiteren Bundesstaaten  bedeuteten dann  nichts anderes als ein politisches Programm 
zur Zerschlagung der gerade gebildeten Österreichisch- ungarischen Doppelmonarchie und 
des Osmanischen Reiches auf dem Balkan.(15) Heute schon wieder fast vergessen, war 
dem in der Kulturwelt einmaligen Verbot der kleinrussischen Sprache in Russland vom 
30.Mai 1876 eine Anfrage des Zaren Alexander II. an den kleindeutschen Kanzler Otto von 
Bismarck vorausgegangen, wie sich Deutschland im Falle eines Krieges mit Österreich –
Ungarn verhalten würde? 
Hintergrund war damals der Aufmarsch von drei russischen Armeekorps an der galizischen 
Grenze. Denn der Zar war fest entschlossen, dem Treiben des kleinrussischen und 
polnischen Separatismus in Galizien mit militärischen Mitteln ein Ende zu bereiten. Und 
erst die Absage Bismarcks zur Neutralität Deutschlands im Kriegsfall haben den Zaren-
Befreier Alexander II. bewogen, zum Ukas des Verbotes der kleinrussischen Sprache in 
Wort und Schrift, die damals in Russland schon von27 Millionen Untertanen des Zaren 
gesprochen wurde. Im Verbot enthalten war auch ein Übersetzungsverbot von praktisch 
allen Kultursprachen in das kleinrussische als auch ein Dokumentenverbot sowie öffentliche 
Kultur- und Musikveranstaltungen in dieser Sprache Über das Verbot wachte dann eine 
Obere Pressebehörde in Kiew und eine orthodoxe Synode. (16) 
Der wachsende russische Nationalismus im panslawistischen Gewand beeinflusste die 
russische Außen- und Innenpolitik bis zum Jahre 1890 maßgeblich, als mit dem Bau 
der Transsibirischen Eisenbahn eine Kehrtwende der russischen Außenpolitik bis zum 
Revolutionsjahr 1905 einherging. Nach der Niederlage gegen Japan und der Zulassung 
einer parlamentarischen Vertretung der Duma 1905 bekommen auch die nichtrussischen 
Völker des Zarenreiches ein formelles Mitspracherecht in Fragen der nationalen Autonomie. 
Die Agrarfrage verbunden mit der wirtschaftlichen Entwicklung Russlands und der 
Exportfrage führen auch zu einer neuen Bedeutung der ukrainischen Frage nach der 
Neuorientierung der russischen Außenpolitik im Zuge der bosnischen Krise 1908 und der 
Entstehung des expansiven Neoslawismus, der sich dann nach der Urkatastrophe von 1914 
in den ersten drei Jahren des Weltkrieges als das entpuppte was er eigentlich schon immer 
gewesen ist , nämlich ein unduldsamer  gewaltsamer Panrussismus im Zeichen der 
national-chauvinistischen Einheit.(17) Im zweiten Teil dieser Artikelserie soll die spezielle 
Rolle Galiziens bei der Vorbereitung der russischen Annexion von 1915 im Zeitraum von 
1850 näher beleuchtet werden und die praktische Umsetzung der russischen 
„Befreiungsmission“ 1914 -1917 sowie die praktischen Analogien zu heutigen egs-und 
Besatzungsstrategien Russlands in der Ukraine zwischen 2014-2022. 
 

Anmerkungen 

 
*Ukrainische Frage : Alle Themenkomplexe und Fragen im Zusammenhang mit der Existenz  
                                 eines unabhängigen und souveränen ukrainischen Staates als realen 
                                 Völkerrechtssubjekt  
 
** Русский мир:       Slawophiles weltanschaulich-zivilisatorisches Konstrukt in der russi-  
                                 schen Geistesgeschichte als Gegenentwurf zum „liberalen Westen“ mit  
                                 der unbeschränkten Freiheit“ des Individuums und der Dominanz des  
                                 Verstandes als spiritueller Form des Satanismus, stark beeinflusst von 
                                 der Philosophie der Missionsidee der russisch-orthodoxen Kirche und    
                                 dem Patriachat 
 



Seite C 68 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 830 vom 15.12.2022 
 
                                  
*** Piemont              In der Mitte des  XIX. Jahrhunderts wird das italienische Piemont zum  
                                 Zentrum der nationalen Wiedergeburt Italiens unter dem von Napoleon  
                                III. propagierten Nationalitätenprinzip, Synonym für nationale Irredenta  
                                und Unabhängigkeitsbestrebungen in den Vielvölkerimperien Europas 
                                Von besonderer brisanter Bedeutung für die Völker der k.u.k.- 
                                Donaumonarchie und deren nationaler Wiedergeburt nach  
                                1848/49 
 
****Panslawismus    Ideengeschichtliches politisch-kulturelles Konstrukt von der Einheit  
                                 aller Slawen , Grundlage: romantische Ideen von der Blütezeit der  
                                 slawischen Völker in vorgeschichtlicher Zeit und dem Mittelalter, 
                                 politisch als Antipode zur großdeutschen Einheitsbewegung  
                                 ( „Pangermanismus“) in den Jahren des Völkerfrühlings 1848/49  
                                 gedacht. Als Geburtsstunde und  übernationale politische Bewegung                         
                                 gilt der erste Große Slawenkongress in Prag im Jahre des  
                                Völkerfrühlings 1848 
                                  
***** Kleinrussen     Bis zu den Revolutionen von 1905 und 1917 im Zarenreich verwende- 
                                ter  Terminus für die Ukrainer im damaligen Kleinrussland. 
                                Groß- und Kleinrussland bezeichneten terminologisch ursprünglich die  
                                geographische Entfernung zum alten orthodoxen Zentrum Byzanz  
                                (Konstantinopel) 
                                Der Terminus Ukraine und Ukrainer setzt sich erst ab 1905 nach der  
                                russischen Revolution im internationalen Sprachgebrauch durch. 
 

 
Verwendete Sekundärquellen: 
 
(1)  Interview mit der weltweit führenden Russland –Expertin Fiona Hill  
      (US-Denkfabrik Brooking) 
      „Es geht um die Zusammenführung der einstigen Teile des Russischen  
      Reiches“ in „INTERNATIONALE POLITIK ,Das Magazin für globales Denken“ 

      Mai ,Juni 2022 ,S.26-31 
  (2)  „Es herrscht wohl kein Zweifel darüber ,dass der Panslawismus zu jenen treibenden  
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(11)  Paul Rohrbach, Axel Schmidt “OSTEUROPA ,historisch-politisch gesehen“ 1.Teil 
        von Paul Rohrbach S.60-61, Potsdam 1942 
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(15) siehe Fischel ,„ Der Panslawismus bis zum Weltkriege….“ , „Panslawismus und   
       Nationalismus in Russland bis zum Berliner Frieden“, S.363-383 
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        Japanischen bis zum Weltkrieg“ XI. Kapitel „Die nationalen Probleme  
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Teil 2 
 
 Von der Infiltration über die neoslawische Befreiungsmission zur Annexion 
 Galizien im Fokus des russischen  Nationalismus  und Imperialismus in den 
 Jahren 1850 – 1915 
 
„Das Erbe des heiligen Wladimir, das Land Jaroslaw Osmomysls, der Fürsten Daniel  
und Roman, das sein Joch abgeschüttelt hat, richtet die Fahne des einigen, großen,  
unteilbaren Russlands auf“ (1) 
 

Als der letzte russische Zar Nikolaus II. am 22.April 1915* vom Balkon des Statthalterpalais 
in Lemberg feierlich den Anschluss des „befreiten“ Rotrusslands (Rus Czerwona) an das 
große unteilbare Russland verkündete, war ein politischer Willensakt vollzogen der nicht nur 
in Galizien  eine lange Vorgeschichte hatte. (2)  Die Sammlung „russischer Erde“ war ja seit 
der Herrschaft  Iwan Kalitas 1320-1340 als Großfürsten von Moskau stets ein festes 
Programm und Vermächtnis für alle russischen Selbstherrscher bis in die Gegenwart 
geblieben.(3) Wenn heute in der historischen Forschung zu den russischen Kriegszielen vor 
und während des  Ersten Weltkrieges immer noch die russische Expansion („Befreiung“ der 
slawischen Balkanvölker als neoslawistischem Projekt  auf dem Balkan und die Frage des 
Besitzes der Meerengen (Bosporus mit Konstantinopel) dominieren, so  haben wir hiermit 
auch in der Gegenwart immer noch ein  Beispiel  dafür, dass die unmittelbaren und 
wichtigeren Kriegsziele Russlands von damals nach wie vor von der heutigen historischen 
Forschung negiert werden. So schrieb Paul Rohrbach**1916: „Daneben aber gab es für die 
russische Politik von Anfang an noch ein anderes unmittelbares Kriegsziel, das der Besorgnis vor 
einer innerrussischen Gefahr entsprang . Diese Gefahr war die ukrainische .Ganz im Gegensatz zu 
der in Deutschland herrschenden Unwissenheit über die ukrainische Frage bildete in Russland der 
ukrainische Separatismus, der seit der Revolution von 1905 und der ersten Duma sich immer 
deutlicher zu äußern begann ,eine sehr ernsthafte Sorge mit Rücksicht auf den einheitlichen Bestand 
des Russischen Reiches und die herrschende Stellung des Großrussentums. Die Losreißung 
Ostgaliziens von Österreich  und die Wiedervereinigung mit Russland war ja schon unter Alexander 
II. , der ja um dessentwillen die gefährliche Frage stellte,(1876) ob ein russisch –österreichischer 
Krieg Deutschland neutral finden würde, ein Hauptwunsch der russischen Politik. Die galizischen 
Ukrainer erfreuten sich in letzter Zeit einer im Verhältnis zu ihren Stammesgenossen in Russland 
erfreulich scheinenden nationalen Selbständigkeit, und von Galizien aus erhielt die ukrainische 

Bewegung in Russland  Zufluss und Belebung“. (4) 
Diese Zeilen mit einer ganz aktuellen Bedeutung nach über hundert Jahren beinhalten 

die enorme Gefahr eines unabhängigen ukrainischen Staates für die Idee eines von W. 
Putin und dem Moskauer Patriachat verkündeten „Großen einigen unteilbaren Russlands“ 
mit einer panrussischen Kultur, Sprache und Zivilisation. Und die Kontrolle und der Besitz 
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des ehemaligen Ostgaliziens als Nabelschnur für militärischen und humanitären Nachschub 
sowie andere materielle Zuflüsse ist auch heute (November 2022) unter umgekehrten Vor- 
zeichen wieder eine Frage von Leben und Tod für den ukrainischen Staat in seinem 
proklamierten Nationalen Befreiungskrieg geworden. Andere annexionistische Ziele für 
Russland in der Donaumonarchie waren vor 1914 die Угорська Русь (ungarische Rus) in 
den ungarischen Ostkarpaten und die Bukowina. Denn beide Gebiete waren von ethnischen 
Rusinen (Ruthenen) bewohnt und sollten nach der Eroberung und Annexion ebenfalls 
russifiziert werden. Vor diesem historischen Beispiel bekam die aktuell praktizierte  
russische Annexionspolitik in der Ukraine seit 2014 eine Bedeutung von historischer 
Kontinuität und die Aussage des russischen Präsidenten vom 19.09.2013 im „Waldai Club“, 
dass die Ukraine schon immer ein Teil vom historischen Russland gewesen ist, eine 
traditionell – expansionistische Rechtfertigung. 
So verwundert es auch nicht dass schon im Sommer 2014 (vor dem Abkommen von Minsk 
I)  propagierte aber nicht realisierte Annexionsprojekt von Новороссия´****( Neurussland ) 
zum Teil in 4 ostukrainischen Oblasten*** am 30.09.2022 unter dem Schutze russischer 
Bajonette erneut praktiziert wurde.(5) Die russische Propaganda und Infiltrationspolitik in 
Ostgalizien und der Ungarischen Rus begann schon im Jahre 1850. Mit der 
Niederschlagung der nationalen ungarischen Revolution 1849 verblieb auch das 120 000 
Mann starke russische Interventionsheer unter Feldmarschall Iwan S. Paskiewitsch bis zum 
Herbst 1851 in Nordost- ungarn stationiert. Waren die russischen Kampfverluste mit 708 
Soldaten relativ gering, so zwang die Cholera-und Fleckfieberepedemie 57 000 russische 
Soldaten in österreichische Quarantänespitäler u.a. in Lemberg, Stanislau , Czernowitz  und 
Ungvar. Und die das russische Herr begleitenden orthodoxen Popen entdeckten in diesen 
Gebieten einen neuen russischen Volksstamm ( Ruthenen ) für die slawophile russische 
Idee.(6) Im Oktober 1849 überreichte eine Abordnung der ungarischen Ruthenen dem 
Kaiser Ferdinand I. eine Bittschrift mit der Bitte um die Möglichkeit ruthenischer 
Sprachautonomie in Volksschulen, Gymnasien und die Gründung einer ruthenischen 
Universität in Lemberg. 
Darüber hinaus wurde die Einstellung ruthenischer Lehrer und Beamter in Gebieten mit 
überwiegend ruthenischem Bevölkerungsanteil gefordert. Dieser Forderung gab die 
österreichische Regierung in Teilen nach, und wir haben hier gleichzeitig die Geburtsstunde 
des ruthenischen (ukrainischen) Nationalbewusstseins zu erblicken. Führer dieser 
Bewegung wurden Iwan Dobranskij und das Gymnasium in Ungvar (Uschgorod) Zentrum 
dieser geistigen ruthenischen Wiedergeburt. 
Durch seine Funktion als Heereskommissar beim russischen Besatzungsheer geriet dieser 
aber bald in das  slawophile russische Fahrwasser und wurde fanatischer Anhänger der 
Vereinigung von ruthenischen und russischen Slawen unter der Fahne des Zaren. (7) Der 
Beginn der russophilen Bewegung in Ostgalizien fällt in das Jahr 1850, als die Anhänger  
des russ. Prof Pogodins in Lemberg wie Dionys Zubrickij (Archivar der der 
stauropigianischen Anstalt) und der Professor für ruthenische Sprache an der Universität 
Lemberg Jakob Holowackij ,für ein Aufgehen der ruthenischen Sprache in die 
Großrussische eintraten. 
Darüber hinaus warben diese konservativen Altruthenen  unter der unierten griechisch-
katholischen Geistlichkeit in Ostgalizien für eine Rückkehr zum wahren orthodoxen Glauben 
und entwickelten mit Hilfe des rollenden Rubels aus Russland auch eine umfangreiche 
publizistische Werbetätigkeit.(8) Die russophile Bewegung und ihre Entwicklung in Galizien  
dürfen aber vom bilateralen Verhältnis zwischen dem Kaisertum Österreich (bis 1867) und 
dem russischen Imperium nicht getrennt werden. Der Beziehungsbruch und politische 
Antagonismus beider Mächte auf dem Balkan, der bis 1914 ein fester Bestandteil und Faktor  
der großen europäischen Politik geblieben ist, nahmen ihren Anfang im Jahre 1854. 
Während des Krimkrieges (1853-1855) erfolgte von Juli – September 1854 die Besetzung 
der Donaufürstentümer Moldau und der nördlichen Walachei im Zeichen der bewaffneten  
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Neutralität durch österreichische Truppen. Denn die Donaumonarchie konnte ein 
dauerhaftes Festsetzen Russlands am Unterlauf der Donau nicht dulden. Der „Verrat“ und  
Undank des Hauses Habsburg gegenüber dem Retter der Monarchie (1849 in Ungarn) Zar 
Nikolaus I. blieb dann bis in den Ersten Weltkrieg ein festes Motiv pan-und neoslawistischer  
russischer Wühlarbeit und Propagandatätigkeit in der Donau - und Doppelmonarchie.(9) 
Zentrum der russischen Agitation und politischen Agitation in der Donaumonarchie wurde 
ab 1858 die russische Botschafterkirche in Wien. Von hier wurden die Stockkonservativen 
Altruthenen ab 1867 (dem Großen Ausgleich und Entstehung der Doppelmonarchie) mit 
Geld; Priestern und Propagandamaterial und Richtlinien versorgt. Schon 1870 gründeten 
sie ihre eigene politische Körperschaft im Ruthenischen Rat ( Ruska Rada ). Ihr wichtigstes 
Sprachrohr war die in Wien erscheinende Zeitung „Slowo“, das in seiner Ausgabe vom 
27.Juli 1866 (nach der Schlacht von Königgrätz) schon den Untergang Österreichs und die  
Angliederung Galiziens an Russlands für unausweichlich hielt. 
Wichtigster Wortführer dieser Bewegung, die sich im Laufe der Zeit immer mehr zu einer 
panrussischen Irredenta***** entwickelte, wurde der Erzpriester Iwan Naumowitsch, der 
mehrfach im galizischen Landtag erklärte, dass es nur ein russisches Volk gebe, von dem 
sich der galizische Zweig weder in Sprache oder Sitte unterscheide, deren Sprache sei nur 
ein Dialekt des Großrussischen und habe kein historisch-kulturelles Anrecht auf ein 
separates Sonderdasein. Dieses Programm stand im Gegensatz zu der Bewegung der 
Jungruthenen, die sich immer mehr mit dem kleinrussischen  Nationalismus verbanden und 
sich mit der Gründung der Schewtschenkogesellschaft in Lemberg 1873 auch ein geistig-
wissenschaftliches Zentrum schaffen konnten. Wortführer der Jungruthenischen Bewegung 
in Galizien wurde Professor M.P. Drahomanow, der sich auch nach dem Verlust seines 
Lehramtes an der Universität Kiew 1876 vom Auslande her (Genf) vehement für eine 
förderative Lösung der Nationalitätenfrage in der Doppelmonarchie einsetzte.(10) 
Der Zeitraum nach der Dezemberverfassung von 1867 bis zum Jahre 1876 ist für die 
Zunahme der nationalen Spannungen in Galizien besonders bedeutsam, weil die 
Verwaltung nach dem Abzuge der deutschen und böhmischen Beamten fast komplett in 
polnische Hand geriet und sich Ostgalizien zu einem doppelten Piemont entwickelte.(11) 
Die slawophile Bewegung in Russland geriet nach dem russisch-türkischen Krieg 1878 
immer mehr unter den Einfluss  einer nationalistisch-panslawistischen Strömung und dies 
besonders nach dem Tode Zar Alexanders II. (1881) Der nationale Chauvinismus 
durchdrang nun das gesamte öffentliche Leben in Russland und wurde nun zur festen 
Grundlage der außenpolitischen Propagandatätigkeit der schon 1867 gegründeten 
Slawischen Wohltätigkeitsgesellschaft. Diese richtete ihre Tätigkeit in Ostgalizien und 
anderen von Ruthenen bewohnten Gebieten der Doppelmonarchie immer mehr an einer 
zunehmenden Spionage gegenüber polnischen und ruthenischen Organisationen und 
Parteien aus. 
Darüber hinaus wurden Militärspionage betrieben und ein Anschluss Ostgaliziens an 
Russlands immer unverblümter öffentlich gefordert. (12) Diese Tätigkeit war auch den 
österreichischen Behörden nicht unerkannt geblieben und führte schon 1882 zum 
Hochverratsprozess gegen Adolf I. Dobranskij, Olga Hribar, und Iwan Naumowitsch, 
letzterer zu mehrjährigem Kerker verurteilt, floh nach Russland und setzte von dort seine 
panslawistische Wühlarbeit fort. Auch das Haupt der griechisch-katholischen Kirche 
Metropolit Joseph Sembratowych wurde in Lemberg wegen Hochverratsvorwurf aus seinem 
Amtes entlassen. Auch die Einführung der phonetischen – ruthenischen Sprache als 
Unterrichtssprache in Galizien mit Erlasse vom 25.November 1892 ließ die konservative 
russophile Altruthenische Partei in Ostgalizien immer mehr ins Hintertreffen geraten.(13) 
Der Umschwung in der Frage der ukrainischen Autonomie in Russland nach der Revolution 
von 1905 spiegelte sich dann auch in der Sitzverteilung des Wiener Parlamentes wieder wo  
die Ukrainophilen 22 Sitze gewannen und die Russophilen 5. Die Sitzerteilung im 
galizischen Landtag war im gleichen Jahr 10 ( Ukrainophile ) zu 11 ( Russophile ). Die letzten 
wurden vom konservativen polnischen Grundadel unterstützt, der eine nationale soziale  
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Revolution der ukrainischen Bauern am meisten fürchten musste.(14) Die beiden 
allslawischen Kongresse 1908 in St. Petersburg  (Mai ) und Prag (Juli) und die Bosnische 
Krise auch führten zu einer Neuorientierung der russischen Außenpolitik hin zu einer 
expansiven europäischen Ausrichtung. Galizien blieb dabei neben dem Balkan und den 
Meerengen im Fokus der sich nun im neoslawistischen Gewande tarnenden russischen 
Imperialismus. Auf dem 4. allslawischen Kongress in Prag waren nur noch die russophilen 
Ukrainer Hlibowitzkij, Dudykiewitsch und Dr. Roman Gerowski vertreten, die sich ganz der 
panrussisch-neoslawistischen Richtung unterordneten. Sie wurden seitdem als auch 
Moskophile bezeichnet. Wichtigster Protagonist der neoslawistischen panrussischen 
Propaganda in Ostgalizien wurde  ab 1908 der russische Graf G.A. Bobrinskij, der mit den 
Gründungen Galizisch-Russischer Wohltätogkeitsgesellschaften in allen größeren Städten 
Galiziens und Nordostungarns und der neben der Bestechung und der Bekehrung des 
unierten Klerus (zur Orthodoxie) auch eine umfangreiche publizistische- und 
Spionagetätigkeit entfaltete. 
Dies wurde dann erst kurz vor Ausbruch des Weltkrieges 1914 beim zweiten 
Hochverratsprozess in Marmores- Sziget deutlich. Graf G.A. Bobrinskij wurde dann auch 
nicht zufällig vom Zaren Nikolaus I. 1914 als russischer Generalgouverneur mit allen 
Vollmachten im besetzten Ostgalizien eingesetzt, denn er war damals der führende Kopf 
der Russifizierung vor Ort.(15)   
Die Protagonisten der ukrainophilen Galizier verurteilten schon 1908 die neoslawistischen 
Tendenzen in Galizien .So schrieb Prof. Michaijlo Hruschewskyj (1866-1934) , der auch als 
„Vater“ der ukrainischen Nation gilt ,im November 1908 in der Zeitung „Bukowina“ unter der 
Überschrift  „Die Grundlage des Neoslawismus“: „ Diese ist eine gegen das deutsche Volk 
gerichtet Politik .Dieses hat den Ukrainern nichts Böses getan, warum sollten sie, von 
Russland und Polen unterdrückt ,gegen dieselben auftreten? Der gegen die Deutschen vor- 
gehende Neoslawismus richtet sich damit gegen die Kultur des Westens,und von ihr werden 
sich die Ruthenen um nichts in der Welt lossagen. Der Neoslawismus ist ein Organ der 
Reaktion, und wir waren und sind stets Anhänger des Fortschritts“.(16)  Eine ähnliche 
Absage an den Neoslawismus  erteilte im Januar 1909 auch der ukrainische Klub des 
österreichischen Abgeordnetenhauses.(16) Und das Blatt der ukrainophilen Galizier „Dilo“ 
(die Sache) warf den Moskophilen Ukrainern im Kontext einer geplanten allslawischen 
Konferenz in Moskau noch im Jahre 1912 Hochverrat vor und tadelte die Wiener Regierung  
öffentlich wegen ihrer Untätigkeit im Zusammenhang mit der deutschfeindlichen neo-
slawistischen Irredenta in Galizien.(17) Diese Politik des „Durchwurschtelns“ und des 
Treibenlassens rächte sich dann blutig nach der russischen Invasion Galiziens im Sommer 

1914 und untergrub das Ansehen der Doppelmonarchie endgültig, als nach dem Ende der 
Habsburger-Monarchie 1918 die kleinen Nationalismen in Galizien eine blutige 
Renaissance erlebten. 
 
Russische Kriegsbegründungen und- Rechtfertigungen 1914 -2014 
im Kontext der Ukrainischen Frage 

 
„Die Frage einer ukrainischen Renaissance ist eine Frage von Sein oder Nichtsein für das 
einige unteilbare Russland. Die Gründung einer ukrainischen Universität in Lwow (Lemberg) 
kommt einer russischen Kriegserklärung an Österreich-Ungarn gleich“. 
               Leitartikel der russischen Zeitung „Новое время“ (Neue Zeit) St. Petersburg vom 10.05.1914 
 

Bestehen auch über acht Jahre nach der offenen militärischen Invasion Russlands im  
August 2014 in der Ostukraine und der Zeitenwende  vom 24. Februar 2022 in der 
deutschen  Öffentlichkeit (und dies nicht nur bei den zahlreichen Putin - und 
Russlandverstehern !) erhebliche Wissensdefizite, was die komplexen russischen 
Kriegsmotive in der Ukraine betrifft, so hilft auch hier ein Blick in die russischen 
Kriegsbegründungen vor über hundert Jahren im Zusammenhang mit der Urkatastrophe 
des XX. Jahrhunderts. Wenn der russische Präsident W. Putin, wie mehrfach geschehen,  
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öffentlich das Existenzrecht eines unabhängigen ukrainischen Staates in Frage stellt, so 
steht er in einer Traditionslinie russisch – imperialen Denkens denen man auch heute 
Transparenz und Ehrlichkeit wirklich nicht absprechen kann. Welches waren die Motive und 
Kriegsziele des Russischen Imperiums im welthistorischen Schicksalsjahr 1914 : 
 
1.die zum Eroberungsdogma gewordene panslawistische Ideologie, 
2.die durch wirtschaftspolitische Gründe verschärfte ,“historische“ Forderung , Russland 
müsse Heer der türkischen Meerengen sein,  
3.die gefährliche Finanzlage ,die nur durch eine große Kriegsentschädigung oder die totale 
wirtschaftliche Ausbeutung eroberter Gebiete heilbar schien, 
4.die ukrainische Frage, 
5.die Schmerzen der russischen Industrie wegen der ausländischen Konkurrenz 
insbesondere Deutschlands und der hohen finanziellen Abhängigkeit von verbündeten 
Kreditgebern wie Frankreich. (18) 
 
Dass der russische Angriffskrieg gegen die Ukraine seit 2014 mehr ist als der Versuch einer  
weiteren NATO- Osterweiterung militärisch entgegenzutreten, sondern auch ein 
Weltanschauungskrieg zwischen zwei Zivilisationsprojekten offenbart sich an der 
Argumentationslinie im Zusammenhang mit der „Befreiung“ der Ukraine von Faschisten und 
faschistischem Gedankengut. Das russische Faschismusargument bezieht sich eben nicht 
auf den großen russischen Nationalismus der sich heute auch von Faschismusverehren wie 
dem russischen Philosophen Iwan Iljin (1883-1954)- leiten lässt, sondern auf den „kleinen 
ukrainischen Nationalismus“, und dem sich, weil er sich noch viel mehr in westeuropäischen 
Zivilisationseinflüssen verortete, jede Daseinsberechtigung abgesprochen wird. Im Januar 
1916 erschienen in der einflussreichen Zeitschrift  „Pусская мысль“ ((Russisches Denken) 
zwei Artikel aus der Feder von Dmitri Muretow „Eros in der Politik“ und „Der große und der 
kleine Nationalismus“. Sie erschienen vor dem Hintergrund der großen militärischen 
Niederlagen Russlands im Sommer 1915,als sich die neue Militärführung mit dem Zaren 
Nikolaus II. sowie dem neuen Generalstabschefs an der Spitze, noch in der Hoffnung 
wiegte, mit Hilfe von Kriegsmateriallieferungen der Entende, die Gebietsverluste des 
Vorjahres wieder mit einer Großoffensive zu revidieren. Denn Teile Ostgaliziens und der 
Bukowina waren im Januar 1916 noch in russischer Hand. 
 „Eros in der Politik“ (die wichtigsten aussagekräftigen Aussagen in Auszügen ) „Es ist 
eine Verzerrung des Nationalismus, die Liebe zu seinem Volk als moralisches Verhältnis 
aufzufassen. Ich kann nicht fremde Frauen so lieben wie meine eigene und nicht fremde  
Völker wie meines, weil die Liebe, von der ich in diesem Falle spreche ,ihrem Wesen nach 
die Gleichheit der Verhältnisse verneint. Sie ist ihrem Wesen nach Ungleichheit, 
Ungerechtigkeit, und Leidenschaft. Der Nationalismus ist eine Leidenschaft, der keine 
Gleichheit duldet. Wie kann man an ihn mit der Vorschrift einer Gleichberechtigung 
herantreten?  
Der Nationalismus erhebt nicht den Anspruch auf Gerechtigkeit , und jedes mal, wenn er  
bestrebt ist, objektiv und logisch die Vorzüge seines Volkes vor allen anderen zu beweisen, 
kleidet er sich in seinem Wesen nach in fremde Form. Der offenherzige und seines Wesens  
bewusste Nationalismus fürchtet sich nicht zu gestehen, dass er die Grundlage seines 
Lebens und seiner Liebe zu seinem Volk nicht beweisen und auch nicht erklären kann. Der 
Nationalismus teilt in dieser Beziehung das Schicksal jeder persönlichen Liebe und ist 
seinem Wesen nach irrational. Ist die Leidenschaft, die das Wesen des Nationalismus 
ausmacht, unsittlich ? Sie ist weder sittlich noch unsittlich, weder Tugend noch Laster. 
Ist sie göttlich oder teuflich? Trägt sie das Antlitz Christie oder das des Antichrists? 
 
Weder dieses noch jenes. Sie ist tief menschlich, und -wenn ich ein wenig vorgreife – genial. 
Und wenn das Objekt einer solchen blinden, über die Vernunft und Gerechtigkeit 
hinausgehenden Liebe nicht der einzelne Mensch, sondern ein ganzes Volk wird, so  
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entsteht die politische Verzückung -der Nationalismus. Daher muss er zuweilen in einen 
Widerspruch mit den objektiven Normen des Rechtes und der Gerechtigkeit gelange , 
zuweilen sogar den Hass gegen andere Völker hervorrufen und, wie Plato sagt, alle 
gewöhnlichen Regeln des Lebens und Anstandes, deren er sich früher rühmte, verachten. 
Der russische Nationalismus erhebt keinen Anspruch auf Gerechtigkeit oder 
Gleichberechtigung. Er steht jenseits von Gut und Böse und muss zuweilen in einen 
Wiederspruch mit den objektiven Normen des Rechts und der Gerechtigkeit gelangen. Ja 
er muss zuweilen sogar den Hass gegen andere Völker hervorrufen“.(19) Besser können 
die geistigen Triebkräfte des „Русская весна“ ( Russischen Frühlings) vom Frühjahr 2014 
nach den olympischen Winterspielen in Sotchi der Annexion der Krim sowie dem 
„prorussischen Aufstand“ im ukrainischen Donbass auch nach über hundert Jahren nicht 
beschrieben werden. Denn große Teile der russischen Gesellschaft  befanden sich damals 
in einem nationalistisch-chauvinistischen Taumel, dessen Auswirkungen bis in das Jahr 
2022 reichten, u.a. mit der öffentlichen Unterstützung der „Spezialoperation“ in der Ukraine. 
Auch die aktuelle Sichtweise der russischen Eliten zu Fragen des Völkerrechts im 
Zusammenhang mit der Kriegs-und Besatzungspolitik in der Ukraine findet hier eine 
wichtige und nicht unwesentliche psychologische Erklärung. 
„Der große und der kleine Nationalismus“ : „Die Fragen nach einer ukrainischen und 
einer russischen Nationalität sind Fragen, die einander ausschließen. Wer die Kleinrussen 
als eine besondere Nationalität ansieht, verneint eben dadurch ihre Zugehörigkeit zum 
russischen Volk. Wer behauptet, dass die Volkssprache Kleinrusslands die ukrainische 
Sprach ist, der verneint die nationale Bedeutung der russischen Sprache für sie. Wer 
behauptet: die nationale Literatur Kleinrusslands ist die Literatur in ukrainischer Sprache, 
der nimmt den Kleinrussen das Recht  Puschkin ,Gogol und Tolstoi für ihre Schriftsteller zu 
halten, dem ist die Geschichte des Großen Russlands nicht mehr die Geschichte der 
Kleinrussen, und an den Überlieferungen der Tapferkeit und Selbstaufopferung, die das 
größte Reich in der Welt geschaffen haben, hat die Ukraine keinen Anteil mehr. Es gibt 
wichtige Unterschiede, die eine kulturelle Scheidung in verschiedene Völker rechtfertigen, 
und es gibt unwichtige Unterschiede, die eine solche Trennung nicht rechtfertigen. Es gibt 
einen großen Nationalismus, und es gibt einen kleinen Nationalismus, der belanglose 
Eigenheiten zu einem besonderen Nationalbewusstsein steigert. Das Ukrainertum hält einer 
solchen Prüfung nicht stand. In Galizien war es möglich, weil dort das Bewusstsein: Ich bin 
Ukrainer, 
sich dem Deutschen, dem Ungarn und Polen entgegensetzte. In Russland müsste er im  
Gegensatz zum Russischen bestehen, da der Gegensatz zum Großrussischen ein 
ethnographischer, nicht kultureller, das heißt nicht nationaler ist. Solch eine 
Gegenüberstellung zerstört entweder das ukrainische Bewusstsein, oder sie zieht es zu 
jener 
trübseligen Psychologie herunter, durch die sich das Ukrainophilentum auszeichnet. 
Zwei Kultursprachen für einen kulturellen Prozess, das ist ein Unding. Und man muss den 
Mut haben zu sagen: Die Verschiedenheit der Sprache führt zu einer Spaltung des 
kulturellen Prozesses. Gibt es eine russische Kultu , so muss es auch ihre Sprache die eine 
sein. 
Die Sprache der Schule kann nur eine Kultursprache sein. Solange es keine nationalen  
Kulturen gab , solange konnte es nur die lateinische sein. Jetzt können es nationale  
Sprachen sei , doch nur solche, hinter denen große Kulturen stehen. Der Nationalismus  
muss groß sein und auf großen Kulturen aufgebaut sein, oder er darf überhaupt nicht 
existieren. Große Nationen entstehen durch einen doppelten Prozess- durch  
äußere Absonderung und innere Ausgleichung. Bei dieser inneren Ausgleichung geht  
etwas, was unserem Herzen lieb ist verloren, doch dies ist die Forderung der Geschichte. 
Russland ist einig, solange das russische Volk einig ist“. (20)  
Diese Proben von russischer Philosophie des Nationalismus werden auch nach über 100 
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Jahren genügen, um im aktuellen Kontext die geistigen Grundlagen des russischen 
Kulturkolonialismus besser zu verstehen. Trampelt der russische Nationalismus auf dem 
Selbstbestimmungsrecht anderer Völker herum, und auch auf den kulturellen seiner 
eigenen Ethnien im Lande, so sind alle Brüche internationaler Rechtsnormen mit dem „Eros 
in der Politik“ im eigenen  Sinne auch philosophisch gerechtfertigt. Hiermit bekommen auch 
die Aussagen des russischen Präsidenten, Ukrainer und Großrussen seien ein historisches 
Volk, und die aktuelle „Unterdrückung“ der russischen Sprache in der Ukraine werde 
Russland nicht tatenlos zusehen, eine verständlichere Bedeutung. Auch die Frage, was 
Ukrainer und Russen wirklich unterscheidet, dürfte auch hiermit noch nicht abschließend 
geklärt sein , weil der Prozess der oben beschriebenen inneren Ausgleichung und äußeren 
Absonderung ein Jahrhundertprozess ist, der als modernem Nationsbildungsprozess steten 
Wandlungen unterzogen sein wird. Die Frage ethnologisch-anthropologischer Unterschiede 
muss sich die Wissenschaft erst noch stellen, denn kulturelle oder konfessionelle 
Unterschiede zwischen beiden Völkern reichen als Erklärungsmuster für die Gewaltexzesse 
im gegenwärtigen Kriege und die Wurzeln des nationalen Hasses, und der oft irrational 
wahrgenommen wird, nicht mehr aus. 
  

 
Anmerkungen: 
 *          nach  gregorianischer  Kalenderrechnung  
**         Paul Rohrbach (1869-1956), Baltendeutscher, Theologe, politischer Publizist  
             Vertreter der Autonomie für die westlichen Randvölker des russischen Imperiums  
             und eines ethnischen Imperialismus, Osteuropa-Experte 
             1949 Ehrendoktor der Freien ukrainischen Universität in München  
***       Oblast : Höhere ukrainische administrative Verwaltungseinheit  
****    Новороссия´/ Neurussland Bezeichnung für das unter der Zarin Katarina II.im 
             XVIII. Jahrhundert unterworfene Siedlungsgebiet der Saporoger Kosaken östlich  
             und südwestlich des Dnjepr, erlebte als russisches politisches Annexionsssprojekt 2014 
             und 2022 eine Neuauflage 
*****   Irredenta ,Synonym für Abspaltungstendenzen einer nationalen Minderheit mit 
              Anschlussbemühungen an einen benachbarten Staat, im XX: Jahrhundert auch als  
            „V. Kolonne“ eines feindlichen Nachbarstaates bezeichnet.  
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